
e
re

m 27 S 7 7

Bezugsp
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl.

nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr
Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100 Geſchäftsſtelle

e c er r J t c e e eo ernennen

reis frei Haus durch die Austräger viertelj. M, 2,10, monatl. 70 Pf.
Beſtellgeld; bei Abholung v. d.

Exped. M. 1.80 bezw 60 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen s m ne
eboten.
älterſtr. 4. Kreisblatt

Zeitung für Stadt u.

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
m

Nr. 26.
5

Amtliche e Anzeigen.
Seite 4. betr.

1. Zurückbehaltung von Früchten zur Ernährung unterzu-
bringender Stadtkinder.

Tageschronik
Die Streikbewegung iſt in den verſchiedenen Gegenden

Deutſchlands ſehr verſchieden und keineswegs allgemein.
Aufruf Hindenburgs an die Arbeiter. (ſ. Veil.)

Dentſcher Fliegeraungriff auf London,
Lloyd Georges Vertrauen auf die Dummheit der Deutſchen!

Wieder 30 000 To. verſenit.

Wer trügt die Koſten?
Der deutſche Beamte iſt, was den klingenden Lohn ſeiner

Arbeit angeht, niemals verwöhnt geweſen. Er hat immer höch
ſtens ſo viel erhalten, daß er ſich mit den Seinigen ſatt eſſen
und, wenn er ſehr ſparſam war, auch eine anſehnliche Kinder-
ſchar großziehen konnte, die nicht unter ſeinen Stand hinab-
ſinken zu laſſen, ſeine größte Sorge war. Wie viel Not und
Entbehrung in Beamtenfamilien von jeher zu Hauſe geweſen
iſt, davon haben außerhalb Stehende meiſt gar keine Ahnung.
Ausnahmen, wo ſubalterner Dünkel meint, es im Aeußerlichenpe

ne anderen Geſellſchaſtsklaſſen gleich tun zu müſſen, und ſich des-
ho halb in Schulden ſtürzt, oder wo ererbtes oder erheiratetes

Vermögen eine ſorgenfreie Lebensführung geſtatten, ſind ver
en hältnismäßig ſelten. Jm allgemeinen hatte der Beamte in
ir Friedenszeiten ſein knappes, ſehr knappes Auskommen. Extra-
er vaganzen verboten ſich von ſelbſt, und Unglücksfälle, Krankheiten
n und dergleichen durften nicht vorkommen, ohne ſofort das Schul
n dengeſpenſt auftauchen zu laſſen. Wenn trotzdem gerade kurz
te vor dem Kriege der Zudrang zur Beamtenlaufbahn ſehr ſtark
ür war, ſo war der Grund: man zog einem höheren, aber unſicheren
as Einkommen ein geringeres, aber ſicheres vor. Daß ſein Ein-
e kommen geſichert iſt, auch in Zeiten perſönlicher Krankheit, daß
n im Alter ein Ruhegehalt in Ausſicht ſteht und daß er in einem
rt geordneten Staate ein hohes Standesanſehen genießt, das hat
n den Beamten immer wieder mit ſeiner äußerlich nicht glänzen-
gt. den Lage ausgeföhnt.
r Aber jetzt iſt dieſelbe ſchlimmer als je. Wohl hat man ſich

nach langer Wartezeit entſchloſſen, den Beamten Teuerungszu-
lagen zu geben. Aber ſie ſind nichts, als ein Tropfen auf den
heißen Stein. Die letzte Aufbeſſerung einige Jahre vor dem

n Kriege hatte nur zum Teil die ſchon längere Jahre vorher ein
n ſetzende Teuerung ausgeglichen. Nur langſam und zögernd
er folgt der Staat der Aufwärtsbewegung aller Preiſe, und wenn
el englich eine Zulage bewilligt iſt, dann iſt ſie durch abermalige
t. Verteuerung meiſt ſchon wieder unwirkſam gemacht. Sollte das
44 jetzige Beamtengehalt wirklich mit den tatſächlichen Lebensver-

hältniſſen Schritt halten, dann müßte es jetzt zwei- bis dreimal
ſo hoch ſein, wie früher. Das klingt übertrieben, entſpricht aber

e nur der Weirklichkeit.
Dieſer gegenüber iſt der Beamte, wenigſtens der Staats

n Gemeinde-, Kirchen- und Schulbeamte machtlos. Der Privat-
je beamte iſt etwas beſſer daran. Er kann durch Zuſammenſchluß

und gemeinſames Vorgehen, durch Benutzung der Konjunktur
manchen Vorteil herausſchlagen. Er iſt jederzeit in der Lage,
ſich eine andere Stellung zu ſuchen, die ſeinen Leiſtungen und
den jeweiligen Lebensbedingungen beſſer entſpricht, und dieſe
Möglichkeit zwingt in den meiſten Fällen den Geſchäftsinhaber,

o dem Rechnung zu tragen. Der Feſtangeſtellte kann und darf
n, das nicht. Er muß ſich auf Bitten und Vorſtellungen beſchrän-u ken, deren Erfolg meiſt nicht vom guten Willen der Vorge-

ſetzten, ſondern von dem Vorhandenſein der nötigen Mittel ab-
hängt, und muß den Erfolg geduldig abwarten. Und das dauert
meiſt recht lange.

Die ſozialen Verhältniſſe haben ſich ſeit Kriegsbeginn be-
merkenswert verſchoben. Viele Leute ſind reich, viele arm ge
worden. Auch hier heißt es aber meiſt: Wer da hat, dem wird
gegeben, daß er die Fülle habe; wer aber nicht hat, dem wird
auch genommen, was er hat. Die Landwirtſchaft,
deren Lage ſchon vor dem Kriege nicht ungünſtig war, trotz der
vielen und lauten Klagen, hat im allgemeinen großen Vorteil
gehabt. Jhre Erzeugniſſe iſt ſie zu hohen Preiſen losgeworden,

Donnerstag, den 31. Januar 1918.
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und nie hat der Bauer ſo viel bares Geld gehabt, wie jetzt, trotz-
dem er für Pferde, Maſchinen und anderes, was aber meiſt
überhaupt nicht zu haben iſt, ganz bedeutend mehr zahlen muß.
Die Mehrbelaſtung hierdurch iſt mehr als wettgemacht. Jn der
Tat wird von den ländlichen Spar und Darlehnskaſſen über
einſtimmend berichtet, daß die Landwirte ihre Schulden größ-
tenteils haben abzahlen können. Den Arbeitern aber geht
es ſo gut, wie nie. Sie verdienen zum Teil mehr, als ein
ſtudierter Beamter. Leider leben ſie nun auch teilweiſe in einer
Art, die nicht an die Zukunft denkt, wo es nicht immer ſo bleiben
kann.

Auch der Hand werkerſtand hat ſich zu helfen ge-
wußt. Rohſtoffe und Löhne ſind teurer geworden, gewiß, aber
dem entſprechen auch die von ihm geforderten Preiſe. Ein Rock
oder eine Hoſe ſind heutzutage kaum zu bezahlen, und ein Paar
Stiefel koſten ein Vermögen.

Nicht minder haben die Kaufleute verſtanden, wieder
zu ihrem Schaden zu kommen. Ja, für viele hat der Krieg die
Gelegenheit gegeben, außerordentlich hohe Gewinne zu machen,
auch ohne daß man ſie zu der ehrenwerten Gilde der Schieber
und Kriegswucherer zu rechnen braucht. Dieſe haben Millio-
nen und Abermillionen verdient. Viele Abktiengeſellſchaften
zahlen märchenhafte Dividende, daneben auch wohl noch einen
„Bonus“, damit ſich die Sache nicht gar zu ſchlimm anſieht,
oder ſie erhöhen ihr Aktienkapital und geben den Aktionären die
neuen Aktien gratis.

Auf dieſe Weiſe hat eine gewaltige Vermögensver-
ſchiebung ſtattgefunden, nicht eine Vermehrung des
Volksvermögens. Denn der Handel mit dem Auslande, der
Geld ins Land ſchaffen könnte, iſt ja völlig unterbunden.
Ausführen können wir bei dem Mangel an Rohſtoffen und
Arbeitskräften nur ſehr wenig, müſſen im Gegenteil
ſo viel wie möglich her ein zu bekommen. Daher der nie
Stand unſerer Valuta.

Wo alſo iſt die Vermögenszunahme, die wir bei einem Teile
unſerer Mitbürger bemerken, hergekommen Da ſie nicht von
außen ſtammt, muß ſie von innen kommen. Was der Eine
gewonnen, hat der Andere verloren. Der Be-
reicherung auf der einen Seite ſteht alſo eine entſprechende Ver-
armung auf der anderen Seite gegenüber. Jeder ſucht ſich da-
gegen zu wehren, auf dieſe Seite zu kommen, und jeder kann's
mehr oder minder, aus genommen der Beamte und die,
die gleich ihm auf feſte Bezüge angewieſen ſind. Und das
ſind oft gerade die ärmſten, wie Witwen oder Penſionäre, kleine
Rentner, die nach einem langen arbeitsreichen Leben von ihren
Erſparniſſen beſcheiden, aber ſorglos zu leben gehofft hatten.
Aus deren Haut ſind die Riemen geſchnitten, mit denen
Andre ihr Pferd aufgezäunt haben.

Der Staat, der ein Lebensintereſſe daran hat, ſich einen
tüchtigen Mittelſtand und einen treuen Beamtenſtand zu erhal-
ten, ohne die wir zu ruſſiſchen Zuſtänden kommen würden, muß
hier nach dem Kriege mit allen Mitteln Abhilfe ſchaffen. Sehr
hohe Kriegsgewinnſteuern und eine durchgreifende Reform
des Beſoldungsweſens, wobei die Familienverhält-
niſſe ſtark mitzuſprechen haben, erſcheinen unvermeidlich. Heer
und Beamtenſchaft ſind die beiden ſtärkſten Säu-
len eines geſunden Staatsweſens, und daran wollen wir nicht
rütteln laſſen.

Die Friedensverhandlungen.
Der Wiederbeginn der Friedensverhandlungen auf Mittwoch

vertagt.

Aus Breſt-Litowsk wird vom 29. Januar gemeldet:
Jm Laufe des geſtrigen Tages ſind in BreſtLitowsk eingetrof-
fen: Nachmittags: Der öſterreichiſch- ungariſche Miniſter des
Aeußeren Graf Czernin mit den übrigen Mitgliedern der
öſterreichiſch- ungariſchen Delegationen; abends: Staatsſekretär
von Kühlmann und der bayriſiche Staatsminiſter, ehemali-
ger Miniſterpräſident, Graf Podewils mit Begleitung, fer-
ner Großweſir Talaat Paſcha, der Miniſter des Aeußeren
Heſſim Bey, der Botſchafter Hakki Paſcha mit einigen ande-
ren türkiſchen Herren und endlich Teile der bulgariſchen Delega-
tion mit dem Oberſt Gantſchew an der Spitze. Heute vor-
mittag gegen ein halb zwölf Uhr iſt auch Volkskommiſſar
Trotzki in Breſt angelangt. Auf ruſſiſches Erſuchen
hin iſt die für heute anberaumt geweſene Sitzung der po
litiſchen Kammilſion auf morgen vertagt warden

Auch die Ukrainer kommen wieder nach BreſtLitowsk.

Berlin, 29. Januar. Nach Mitteilung der in Breſt-
Litowsk verbliebenen Vertreter der Kiewer Zentralrada ſoll
die ukrainiſche Delegation geſtern aus Kiewab gefahren ſein.

Rumäniens Teilnahme an den Friedensverhandlungen
Stockholm 29. Januar. Die Blätter melden aus Pe

tersburg, daß zwiſchen dem Kiewer Generalſekre-
tariat und der rumäniſchen Regierung Verhandlun
gen eingeleitet werden, die die gleiche Bekämpfung der Bolſche
wiki und Teilnahme der rumäniſchen Regierung
an den Friedensver handlungen zum Zwecke haben

Jn Waſhington iſt die Rede des Grafen Czernin nicht
angekommen!?

Waſhington, 29. Januar. Staatsſekretär Lanſin g drücke
ſeine Ueberraſchung zu der Meldung aus, daß ein Exem
plar der Rede des Grafen Czernin an Wilſon befördert wor
den ſei, noch bevor ſie in Oeſterreich gehalten worden ſei. Lan
ſing erklärt, ein ſolches Exemplar nicht erhalten zu haben
weder vor der Veröffentlichung, noch ſeit-dem.

Zürich, 29. Januar. Die „Newyork Times“ laſſen ſich fol
gende Jnformation aus Waſhington melden: Um eine ent
ſprechende Wirkung zu haben, müßten Hertling und Czer-
nin ihren Reden noch unmittelbar Vorſchläge an die
Regierung in Waſhington folgen laſſen. Sonſt ſeien die Reden
ausfichtslos. Jmmerhin beweiſe die Rede Czernins ſchon
jetzt, daß die Wiener Regierung die Friedensanregung der En-
tente günſtig aufnehme, doch werde Czernins jetzige Einla-
dung von Wilſon zurückgewieſen werden

Wiederbeginn der militäriſchen Operationen
Zürich, 29. Januar. Der „Zür. Tagesanz.“ ſchreibt, daß

man den Wiederbeginn der militäriſchen Opera-
tionen jetzt wohl zu erwarten haben, da die Ausſprache über
den Frieden, welche nach dem gegenwärtigen Stande der
Dinge ganz ausſichtslos geworden ſei, geſcheitert iſt

m

Dom Krieg und Frieden.
Neue VBeutezahlen.

Ein anſchauliches Bild unſerer militäriſchen
Ueberlegenheit gegenüber dem Maſſenaufgebot unſerer
Feinde, gibt eine Gegenüberſtellung der kriegeriſchen Erfolge,
welche die Mittelmächte und der Vielverband im gleichen Zeit
raum vom 1. Dezember 1917 an zu verzeichnen haben.
Gefangene Mittelmächte 45 000, Vielverband 5401, Geſchütze
Mittelmächte 243, Vielverband 11, Maſchinengewehre Mittel
mächte 1000, Vielverband 204, Minenwerfer Mittelmächte 85,
Vielverband 8. Die Ziffern auf ſeiten des Vielverbandes ent
ſtammen den amtlichen feindlichen Heeresberüche
ten.

Aus dem Oſten
Die Spaltung der Bolſchewiſten.

Stockholm, 29. Januar. Nach Meldungen aus Petersburg
wird nach dem Eintreffen des erſten Berichts Trotzkis
über den Gang der Friedensverhandlungen in
BreſtLitowsk eine Zuſammenkunft aller bolſchewiſtiſchen Dele
gierten ſtattfinden, welche den Jnhalt der Verhandlungen prü-
fen und dazu Stellung nehmen wird. Es beſtätigt ſich, daß die
bolſchewiſtiſche Partei ſich in drei Abteilungen geſpalten
hat und es kommt bei der demnächſtigen Konferenz auf die
Stimmenmehrheit an. Hat die erſte Richtung die Mehrheit, ſo
wird der Friede unbedingt ſofort geſchloſſen.
Gelingt es der zweiten Richtung, eine Mehrheit zu erhalten, ſo
wird die Hinausſchiebung des Friedensſchluſſes bis zur Rev o
lutionierung der Zentralmächte verlangt werden.
Bei einer Mehrheit der dritten Parteixichtung wäre der rewo-
lutionäre Krieg Rußlands zu erwarten. Dieſe Rich-
tund hat zwar neuerdings viele Anhänger bekommen, doch
glaubt man nicht daß ſie die Oberhand bei den Verhand
lungen gewinnen wird.

Ruſſiſche Armeedelegierte gegen Trotzki.
Aus Petersburg wird gemeldet: „Nowaja Schiſne

meldet, daß die Delegierten von neun Armeen gegen die
Verhandlungsart Trotzkis in BreſtLitowsk geſtimmt haben
und nur drei dafür. Die neuen Delegierten übermittelten
dem Rat der Volksbeauftragten eine Entſchließung in der ſie ab
lehnen, die Politik des Rates der Volksbeauftragten
weiter zu unterſtützen, wenn die Verhandlungen an parteipaliti
ſchen Widerſtänden ſcheitern ſollten.

Der ruſſiſche Bürgerkrieg.
Wien, 29. Januar. Das ukrainiſche Bureau meldet: Die

Rada hat die Demobiliſierung der ukrainiſchen Fran
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Oieſe findet unter dem Widerſtand der dort
befindlichen Volſchwikitruppen ſtatt. Die Volſchewili beſetzten

harkow und Jekaterinoslaw. Gegen Jekaterinos-
law marſchiert ein großes Aufgebot der Rada. Bei den Käm p-
fen zwiſchen den Polſchewiki, und den Ukrainern an der ufrai-
niſchen Front fiegten die Ukrainer. Bei Berditſchew
dürfte es zu einem großen Kampf kommen.

Bafel, 29. Januar. Wie die ruſſiſche Preſſekorreſpondenz
in Bern meldet, hat die Sowjet regierung ein Dekret aus-
arbeiten laſſen, das das geſetzliche und teſtamentg-
riſche Erbfolgerecht aufhebt. Nach dem Tode fällt
Sas Nermögen dem neueinzurichtenden Staatsſonds für öffent-
liche Fürſorge zu.

RPetersburg, 26. Januar. „Rjetſch“ nreldet: Krylenko
prachte ein Rahiogramm zur Kenntnis der Volkskommiſſare, daß
ſchleunigſt Maßnahmen zur Vertreibung der polni-
ſchen Truppen im Gouvernement Orcha von den Punk-
ten, die fie beſetzt haiten, und die allgemeine Entwaffnung
der polniſchen Legionen anordnet.

Jn der Krim wurde die lokale Rad a durch die Maxi-
maliſten anf gelöſt. Alle Schiſfsbeſatzungen haben den Rat
der Volkskommiſſare anerkannt. Die Sowjetstruppen haben
bedeutende tartariſche Streitkräfte bei Jalta ge-
ſchlagen. Nach einem Kampfe mit den Tartaren haben ſie
ſich Theodoſfias bemächtigt. Jm Ur al kam es zwiſchen
Orenburg und Burguluck zu heftigen Kämpfen zwiſchen
Maximaliſten und Koſaken.

Harte Kämpfe um Kiſchinew.
Stockholm, 29. Januar. Rumäniſche Abteilungen

and ukrainiſche Koſaken haben die Beſaßung von Ungeni
entwaffnet und die Mitglieder des örtlichen Sowjets verhaftet.

Numäniſche Truppen haben Kiſchinew um-
zingelt. Die Stadt ſteht unter lebhaftem Artilleriefeuer.
Die Verluſte der Rumänen wie die der Bolſchewiki ſind
ſehr hoch. Die rumäniſche Regierung hat alle Maßnahmen
getroffen, um den ruſſiſchen Truppen einen Abzug aus den ru-
mäniſchen Gebieten zu ermöglichen. Aus genommen von
dieſer Maßnahme ſind die ukrainiſchen Truppen der
RNada.

angeordnet.

Die Vermögensteilung in Odeſſa.
g.Stockholm. 29. Januar. Aus Odeſfa wird gemeldet:

Oas revolutionäre Militärkomitee hat jetzt völlig die
Leitung der Geſchäſte in die Hand genommen. Das Komitee
iſt bereits damit beſchäſtigt, alle Güter der Reichen zu be
ſchlagnahmen, um ſie unter die Arbeitsloſen zu vert e i-
len. Auch ſämtliche Bankdepots wurden beſchlagnahmt.

Jn Petersburg haben alle über 35 Jahre alten Sol
daten un umſchränkten Urlaub erhalten.

Jn Moskau ſind am 24. Januar alle Mitglieder des
fozialrevolutivnären Kontitees von Moskau gefangen geſetzt
worden.

Der Kampf gegen die ukrainiſche Rada.
Petersburg, 29. Januar. (Reuter.) Der maxmaliſtiſche

Volksbeauftragte für nationale Angelegenheiten gibt bekannt, daß

die Volksbeauftragten mit der Rada der Ukraine
nicht weiter ver handeln werden. Der einzige mögliche
Weg ſei der unbarmherzige Kampf mit der Rada, bis
die ukrainiſchen Sowjets ſiegreich ſeien. Friede und
Ordnung könnte in der Ukraine nur herrſchen, wenn die Herr-
ſchaft der Vourgeviſie völlig beſeitigt und erſetzt ſei
durch die neue ſozialiſtiſche Rada der Sowjets, deren Kern ſchon
in Charkow gebildet ſei. Wie gemeldet werde, mobiliſierten
die ukrainiſchen Bolſchewiki ihre Streitkräfte. Ein allgemeine
Schlacht bei Kiew ſei in einigen Tagen zu erwarten. Der ru-
mäniſche Konſul und 14 Offiziere ſeien in Kiſchine w'
verhaftet worden.
Der Kommandant der Petersburger Feſtungswerke verhaftet.

Petersburg (indirekt), 28. Januar. Großes Aufſehen
hat in allen Volſchewiki-Kreiſen die plötzliche Verhaftung
des Kommandanten des Petersburger Militärbezirks,
Kazantzew hervorgerufen. Die Senſation iſt um ſo größer,
aks Kazantzew ſich unter falſchem Namen größere Geld-
fummen von der, Stagatsbank hatte auszahlen laſſen,
die er in nächtlichen Klubs beim Kartenſpiel verju-
belte. An ſeine Stelle iſt der Matroſe Jeremiejew zum
Kommandanten des Petersburger Militärbezirks ernannt wor-
den.

Der Bürgerkrieg in Finland.
Die Unruhen in Finland haben ſich zu einem re

gelrechten Krieg ausgewachfen, der zwiſchen den ruſſiſchen
Truppen und der Roten Garde einerſeits und dem bürger-
lichen Schutzkorps andererſeits geführt wird. Nach
„Stockh. Tid.“ wird das Schutzkorps im weſtlichen Finland von
General Freiherrn von Mannerheim kommandiert, der
ſelbſt vor Vaſa liegt und die dortige ruſſiſche Garniſon angreift.
Sie ſoll bereits Parlamentäre zu Uebergabeverhandlungen ge-
ſchickt haben. Auch an den Teilen des weſtlichen Finland ſchei-
nen Mannerheims Truppen große Erfolge errungen
zu haben. Es wird berichtet, daß ſie bei Oeſtermyra, Kanhava,
Lappo, Miſhard und Jakobſtadt erfolgreiche Gefechte
hatten und die ruſſiſchen Truppen zwangen, die Waffen zu
ſtrecken. Auf allen Linien ſind zahlreiche Eiſenbahnbrük-
ken gefſprengt, um den Anmarſch der ruſſiſchen Verſtärkun-
gen zu verhindern. Andere Abteilungen des Schutzkorps ope-
rieren mit Erfolg bei Karelen und eroberten in der Nähe
von Wyborg ruſſiſche Artillerie. Ueber die Lage im ſüdlichen
Finland fehlen genaue Nachrichten. Gerüchte behaupten,
die finländiſche Regierung in Helſingfors ſei gefangen ge-
nommen worden, Die Abgeſandten der finländiſchen Re-
gierung, Heikel und Palluheimo, ſollen Tornes paſſiert haben
und ſich auf dem Wege nach Stockholm befinden. Wie
„Stockh. Tid.“ erfährt, haben ſie den Auſtrag, Schweden um
l und um ein bewaffnetes Einſchreiten zu

itten.

Jn Stockholm traf eine alän diſche Abordnung ein, die
den Anſchluß Aalands an Schweden erklären will.
Sctockholm, 29. Januar. Sv. Tel.-Bür. meldet aus Hel-
ſüngfors: Der Streik dauert an. Rote Garden be-
Ich oſſen geſtern mit Maſchinengewehren einige Häuſer im
Mititelpunkt der Stadt. Es gab aber nur wenig Tote und Verz
wundete. Die Nacht war ruhig. Die Eiſenbahnbrücken
von Torajoki und Kariſalmi wurden geſprengt. Schutz
korps mit 20 Maſchinengewehren und tauſenden von Gewehren
marſchieren ſüdweſtlich gegen Helſingfors.

Stockholin, 29. Januar. Wie die hieſige ſinländiſche Ge
jandtſchaft heute telegraphiſch erfuhr, hat der finiſche Senat

t iſt von den ruſſiſchen Truppen beſetzt wor-
en.

Stockholm, 29. Januar. Heute nacht halb zwölf erhielt der
finländiſche Geſandte in Stockhholm, Staatsrat Gri
penberg ein Telegramm, nach dem die gefetzliche Re
gierung in Helſingfors noch immer im Amte iſt.
Beſtrebungen um Wiederaufnahme des amerifkaniſch- ruſſiſchen

Handels
Anmſterdam, 29. Januar. Aus Newyork erfahren hollän-

diſche Blätter, daß die amekikaniſche Regierung nach Rußland
eine wirtſchaftliche Miſſion entſenden will, um mit
der ruſſiſchen Regierung über eine möglichſt baldige Wieder
aufnahme des arengustauſches zu verhandeln.
Dieſe Miſſion ſoll nicht den geringſten politiſchen Auftrag haben.

Die bulgariſchen Kriegsziele. g
Wien, 29. Januar. Heute wird die bulgariſche Kam-

mer wieder ihre Tagung beginnen. Allgemein nimmt man an,
daß ſie auch zu der letzten Rede des Grafen Hertling Stellung
nehmen wird. Vor allem erwartet man eine Klar ſtellung
der bulgariſchen Kriegsziele. Svviel ſteht jedoch
ſchon heute feſt, daß Bulgarien keinen annerxionsloſen
Frieden zu machen gedenkt, daß es vielmehr auf dem Stand-
punkte ſteht, die von den bulgariſchen Soldaten beſetzten Ge-
biete behalten u müſſen, um ſo mehr, als die Bevölkerung die-
ſer Gebiete gleichfalls eine Angliederung an Bulgarien wünſcht.

Aus dem P eſten
Ein Fliegerangriff auf London und Oſtengland.

London, 29. Januar. (Amtlich) Feindliche
Flugzeuge überflogen die Küſte von Kent und Eſſex
kurz vor acht Uhr abends und näherten ſich London.
Einige Flugzeuge gelangten bis zur Hauptſtadt, wo ſie zwi-
ſchen 9 und 10 Uhr abends Bomben abwarfern. Die letzte Mel
dung berichtet, daß ein s der feindlichen Flugzeuge durch unſere
Fliegerabwehrmannſchaft in Effer abgeſchoſfen worden
iſt.

London, 29. Januar. (Amtlich.) Es wurde ein wei
terer Angriff auf London nach Mitternacht unternom-
men. Ungefähr 12,30 Uhr wurden Bomben abgeworfen.
Der Angriff dauert noch fort.

Zur Kampflage.

BVerlin, 29. Januar. An der Weſtfront lebte am 28.
Januar bei auſfklärender Sicht die Gefechtstätigkeit wieder auf.
Während in Flandern und an verſchiedenen Stellen der
Weſtfront in kleineren Unternehmungen erfolgreich waren, und
verſchiedentlich Gefangene und Maſchinengewehre zurückbrachten,
ſetzten die Franzoſen in der Champagne zu gewaltſamen
Erkundungen größeren Stils ſtärkere Kräfte ein. Am Morgen
des 28. erſolgte nach kurzer Artillerie- und Minenfeuervorbe-
reitung beiderſeits der Straße St. Souplet--St. Hilaire der
Vorſtoß eines ſtarken franzöſiſchen Sturmtrupps gegen unſere
dortigen Stellungen. Wirkſam von unſerem Sperr- und Ma-
ſchinengewehrſeuer gefaßt, entzog ſich der Gegner unter ſchweren
Verluſten durch eilige Flucht unſerem Gegenſtoß. 1 Uhr
45 nachmittags ſetzte ſchlagartig erneute Feuervorbereitung zu
einem großzügigen feindlichen Patrouillenunternehmen ein.
Unſere Stellung ſüdlich der Linie Somme-Py--Rouvroy lagen
unter ſtarkem Trommelfeuer. Bereits um 2 Uhr nachmittags
traten ſtarke franzöſiſche Sturmabteilungen gegen unfere Stel
lungen bei Butte-de-Tahure und Butte-de-Mesnil und
weſtlich diefes Ortes zum Sturm an. Zum großen Teil
brach der Angriff bereits vor unſerem Drahthindernis in wirk
ſamſtem Sperrfeuer zuſammen. An anderen Stellen wurden
die Franzoſen im blutigen Nahkampf unter ſchweren
Verluſten zurückgeſchlagen. Hierbei wurden ihnen
mehrere Gefangene und Flammenwerfer, die in großer Anzahl
den Angriff unterſtützen follten, abgenommen.

Engliſche Truppentransporte nach Frankreich.

Jn politiſchen Kreiſen Haag s verlautet, daß ſeit einigen
Tagen erhebliche Maſſen engliſcher Truppen

nach Frankreich transportiert werden. Dieſe Transporte
ſollen den ganzen Februar fortgeſetzt werden. Sie
ſtehen offenbar in Verbindung mit der Schließung der
britiſchen Häfen für den Handelsſchiffsverkehr und mit
der Uebernahme eines weiteren Teiles der Weſtfront durch die
engliſchen Truppen.

Entente-Kriegsrat.
London, 28. Januar. (Reuter.) Lord Milner und Sir

William Robertſon ſind geſtern mit zahlreicher Begleitung
nach Frankreich abgereiſt. Sie werden den größeren Teil
der Woche in Verſailles zubringen, wo wichtige Ver-
ſammlungen des Kriegsrates abgehalten werden.

Die Streiks in England und Jrland.
Die „Daily News“ melden: Die engliſche und iriſche

Streikbewegung ſchufen für die Regierung eine ganz
neue Situation. Mit allgemein politiſchen Redensarten ſei jetzt
die innere Einigkeit Großbritanniens nicht zu ſichern, ſondern
nur mit rückſichtslofer Bekanntgabe der wirk-
ichen Ziele dieſes furchtbaren Krieges.

Der iriſche Konvent vor dem Scheitern.

Bern, 29. Januar. Wie ſchon ſeit einiger Zeit erwartet
wurde, hat die engliſche Regierung angeſichts der geringen Aus-
ſichten, daß die Abgeordneten der Jrenkonvention unter

ſich zu einer Einigung gelangen, nunmehr einzugreifen beſchloſ-
ſen. Auf der am 24. Januar abgehaltenen Plenarſitzung ver-
las der Vorſitzende Plunkett ein Schreiben Lloyd
Georges in welchem dieſer vor der endgültigen Beſchluß-
faſſung der Führer der verſchiedenen Gruppen einlädt, zu einer
Rückſprache nach London zu kommen. Die Konvention
beſchloß, die Einladung anzunehmen, und vertagte ſich nach der
Wahl eines beſonderen Ausſchuſſes für dieſen Zweck
bis nach Abhaltung der fraglichen Zuſammenkunft. Nach einer
Mitteilung des Dubliner Sonderberichterſtatters vom „Manch.
Guard.“ enthielt das nicht bekannt gegebene Schreiben Lloyd
Georges eine Aufforderung an die Abgeordneten, im Hin-
blick auf den Krieg durch gegenſeitige Zugeſtänd-
niſſe zu einer Einigung zu gelangen. Angeblich iſt der
hinſichtlich des Ausganges der Konvention herrſchende Peſſimis-
mus infolge dieſes Eingreifes der engliſchen Regierung einer
optimiſtiſchen Stimmung gewichen, zumal verlautet, daß Car-
ſon bemüht ſei, Ulſter zum Einlenken zu be-

wegen (7).

Helfingſors verlaſſen und ſich an einen unbekannten
Ort begeben, um dort ſeine Arbeiten fortſetzen zu können. Die Lloyd Eeorges Vertrauen auf

Deutſchlands Dummheit.
Kopenhagen, 28. Januar. Nach hier eingetroffenen

en herrſcht in der engliſchen Seſchäftswelt
ſtarke Mißſtimmung, weil das ganze Geſchäftsleben
ſo gut wie lahm gelegt fei, und die ungeheuren Ver-
luſte, die die Kaufleute ſchon jetzt erlitten hätten, von Tag zu
Tag größer werden. Man habe ſich in ſchärfſter Tonart an
Lloyd George gewandt, mit der Frage, weshalb er nicht
auf Koſten von Englands Verbündeten mit Deutſchland
einen für England vorteilhaften Frieden ſchlöſſe. Lloyd
George habe geantwortet, dazu ſei immer noch Zeit,
denn er habe die abſolute Gewißheit, daß Deutſch
land jederzeit zu einem ſolchen Frieden, der England
ſchonen würde, auch im Falle eines völligen Sie-
ges, bereit ſei. Er, Lloyd George, ſchätze die amerika-
niſche Hilfe auch nur gering ein, und verkenne keinegwegs
die wachſende Gefahr des U-Bootkrieges. Aber vie
Herren möchten nur noch ganz kurze Zeit Geduld ha-
ben. Nach ganz zuverläſſigen Nachrichten ſtehe
dieinnere Revolution Deutſchlands unmittel-
bar bevor. Die ganze demokratiſche Bewegung
in Deutſchland ſei ſo ſtark, daß man auf dieſem Wege, ohne
die eigenen Verbündeten preisgeben zu brauchen, mit Sicher
heit zu einem ſogenannten annexionskofen Frieden
gelangen werde, der Englands Kriegsziel: die wir t
fchaftliche Vernichtung Deutſchkands, hne
daß Deutſchland es ſelber merke, voll befrje-

dige H. eDieſes Bekenntnis einer ſchönen Engländerſeele mögen n
unſere Demokraten, insbeſondere die Herren Scheidemann,
Naumann und Erzberger hinter die (Hhren ſchreiben! Wir
beneiden ſie nicht um dieſes rührende Vertrauen des walliſi-
ſchen Deutichenfreſſers

Die Verluſte der britiſchen Handelsſchiffahrt.
Den „Times“ zufolge kam es in der letzten Zeit im eng

liſchen Unterhauſe wieder zu heftigen Angriffen gegen
die Regierung wegen der verſchleierten amtlichen Mittei
lungen über die Verluſte der britiſchen Handels
ſchiffahrt. Der Abgeordnete Ho uſton fragte, ob es wahr
ſei, daß ein engliſcher Dampfer infolge eines U-Bootangriffes
ſechs Monate habe ſtil liegen müſſen während der Aus
beſſerung, und ob man dieſes Schiff unter diejenigen aufgenom
men habe, die vergeblich angegriffen worden ſeien.
Mac Namara mußte das zugeben. Er ſagte, alle ange
griffenen Fahrzeuge, die nicht geſunken ſeien, würden unter der
Rubrik „Erfolglos angegriffen“ gebucht. Houſton teilte mit, daß
in einem anderen Falle ein Schiff zwölf Mongte zur Aus-
beſſerung gebraucht habe. Auf eine Frage nach der Zahk der
von der britiſchen Regierung in Amerika übernommenen,
im Bau begriffenen neutralen Schiffe ſagte der Vertreter der Ad
miralität. daß hierüber genaue Jnformationen nicht angebracht
ſeien. Es ſeien 169 Stahlſchiffe einſchließlich der von Norwegen
übernommenen Schiffe von der britiſchen Regierung auf eigene
Rechnung übernommen worden, aber die ainerikaniſche Regie
rung haben ſpäter 158 dieſer Schiffe beſchlagnahmt. Darauf
fragte Houſton: „Jſt ſich der ehrenwerte Herr Spre-
cher bewußt, daß ſeine Jnformationen wie ge
wöhnlich unrichtig ſind Auf dieſe Frage antwor-
tete der Regierungsverkreter nicht

Ein Nachtrag zur Seeſchlacht vor dem Skagerrak.
Eine bemerkenswerte Berichtigung der engliſchen

amtlichen Darſtellung der Seeſchlacht vor dem Ska-
gerrak, die allmählich von dem ernſten Eingeſtändniſſe der
Niederlage zu einem großen Sieg der engliſchen Flotte umgelo-
gen wurde, bringt „Daily Tel.“ vom 27. Dezember in einem
den Verdienſten des abgeſägten Admirals Jellicoe gewid-
meten Leitartikel. Jn ihm wird, entgegen der endgültigen
engliſchen Darſtellung, die feftſtellte, daß die engliſche Flotte das
Schlachtfeld behauptete, unumwunden die Richtigkeit
der deutſchen Berichte, die den Abbruch der Schlacht
durch die engliſche Flotte meldete zugegeben. Es heißt,
über die Beweggründe, die den engliſchen Flottenführer zum
Abbrechen der Schlacht veranlaßten, hierin wörtlich:

„Der Feind warf eine ungeheure Streitmacht von Zerſtö-
rern und Unterſeebooten in die Schlacht, er war vom Wetter
und vom Gefechtsfelde begünſtigt, das auf der Höhe ſeiner durch
Minen geſchützten Häfen lag.“ Der Verfaſſer gibt damit, wo
rauf es ja ankommt, offen zu, daß Admiral Jellicoe die
Schlacht „abgebrochen“ habe und ſtellt gleichzeitig der
deutſchen Führung durch das Eingeſtändnis ein glän-
zendes Zeugnnis aus, daß es ihr gelungen ſei, durch den
überraſchenden Einſatz von Zerſtörern und Unterſeebooten im
rechten Augenblick der Seeſchlacht die Wendung zum ent-
ſcheidenden deutſchen Siege zu geben. Daß die Deut-
ſchen vom Wetter und vom Gefechtsfelde, das auf der Höhe der
durch Minen geſchützten deutſchen Häfen lag, beſonders begün-
ſtigt geweſen ſeien, entſpricht nun allerdings nicht den Tat-
ſachen. Ein Blick auf die Karte beweiſt, daß das Schlachtfeld
von den deutſchen Häfen kaum weniger weit entfernt geweſen
iſt als von den engliſchen. Es iſt auch ſchwer verſtändlich,
daß eine ſolche falſche Darſtellung immer wieder bei dem ſee-
fahrenden engliſchen Volke Eingang finden kann, obwohl der
Ort der Schlacht einwandfrei feſtſteht. Doch wird man vom
rein menſchlichen Standpunkte aus dem Verfaſſer dieſe Beſchö-
nigung zugute halten angeſichts des der Wahrheit entſprechen-
den Eingeſtändniſfes, daß Admiral Jellicoe die
Schlacht inſolge des rechtzeitigen Einfetzens von deutſchen
Zerſtörer und Unterſeebooten abzubrechen genötig

geweſen iſt.

Der Krieg gegen Italien
Die ſchwere Niederlage der Jtaliener.

Bexlin, 29. Januar. Zwiſchen Aſiago und Breuta
haben ſich die Jtaliener, die mit ſtarken Kräften wiederholt
die öſterreichiſchungariſchen Stellungen angriffen, eine
ſchwere blutige Niederlage geholt. Außer den zehn
Offizieren und 350 Mann, die ſie während des mißlungenen
Angriffs als Gefangene einbüßten, erlitten ſie infolge rück-
ſichtsloſen Einſatzes ihrer Reſerven außerordentlich hohe
blutige Verluſte,

Das franzöſiſche Hilfskorps in Jtalien.
Genf, 29. Jannar. Jufolge der fortlaufenden Klagen

der italieniſchen Regierung, daß die Entente ungenügende
Hilfstruppen abgegeben habe, erließ die franzöſiſche Regie-
rung eine Statiſtik, in der ſie betont, daß außer dem engli
f Hilfsko an der italieniſchen Front 120 000 Manneder Preſen. Außerdem ſeien Artilleriemaſſen zur
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Berfügung geſtellt worden und 17 009 Eiſenbahnwagen für
den Transport von Oſtfrankreich nach Jtalien.

Der Seekrieg
Neue 39 000 Tounen U-Bpoptbente.

Berlin, 29. Jannar. (EAuatlich.) Neue U-Bootserfelge
km mittleren und öſtlichen Mittelmeer: Acht Dampfer,
drei Segler mit rund 366669 B.R.-To. Die Mehrzahl der
Dampfer war tiefbeladen und befand ſich in teils ſlark ge
ſicherten Geleitzügen teils einzeln unter Zerſtörer- und Fiſch
dampferbedeckung ſahrend, auf dem Bege nach Italien bezie
hungsweiſe dem Orient. Unter den verſenften Schiffen konnte
der engliſche Dampfer „Weſtwales“ (4331 To.) mit Koh-
len nach Port Said, ferner ein großer Tankdampfer und
ein Dampfer von 4699 To. ber, nach der heftigen Exploſion
zu urteilen, Munition geladen hatte, feſtgeſtellt werden.
An den Erfolgen war im beſonderen der k. und k. Linien
ſchiffslentnant Hudaszek beteiligt.

Der Krieg mit Amerika
Ein Riefenbrand in Brocklyn.

Lant „Deutſcher Tageszeitung“ melden franzöſiſche Blät-
rer eine riefige Fenersbrunſt in Brocklyn, welche
Docks in einer Länge von 3990 Meter und ſieben ſtaatliche
Speicher zerſtörte.

Aus dem fernen Oſten
Fapan beruft Reſerven ein.

Henuf, 29. Januar. Der „Herald“ meldet aus Tokio,
vaß drei Refſervejahrgänge Japans einbernfen
wurden.
ne neutrale Mahnung zur Vernunft an die Volſchewiki.

Jn einem Leitartikel, überſchrieben „Friedensreden
Frieden?“ rät das Kopenhagener Blatt „Socialdemokraten

den Bolſchewiki, den Friedensſchluß nicht unnötig in
die Länge zu ziehen. Das Blatt fähr fort: Die Bolſche
wiki ſind zur Macht gekommen, weil das ruſſiſche Volk den
Frieden wollte und in dieſer Bezihung ſich durch Ke-
renski getäuſcht, ja betrogen fühlte. Sie haben auch
ſofort eine Kundgebung über einen augenblicklichen
Friedensabfchluß erlaſſen und auch einen Waffenſtill
ſtand abgeſchloſſen. Aber es ſcheint namentlich bei Trotzki
die Neigung zu beſtehen, die Friedensverhandlungen in die
Länge zu ziehen in der Hoffnung, daß die ſoziale Welt-
revolution ausbrechen und den ſozialiſtiſchen Weltfrieden
ſchaffen wird. Das iſt gefährliche Phantaſterei odergefährliche Taktik. Ein ehrlicher ruſſiſcher und deutſcher Frie
denswille könnten in BreſtLitowsk den Frieden bringen
ohne Eroberungen und Entſchädigungen auf der Grundlage
des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker, das naturnotwendig
den Weltfrieden zur Folge haben würde, aber keinen
ſozialiſtiſchen Frieden.

Der iſt noch ein Phantaſiegebilde, denn gegen-wärtig iſt die Welt noch nicht ſozialiſtiſch und kann es auch
nicht im Handumörehen werden, ſondern die demokratiſchen
Friedensvölker ſind der Friedensreden müde. Was ſie wol-
len, iſt der Friede, und was ſie erhoffen, iſt, daß die Friedens
verhandlungen, wenn ſie in dieſer Woche wieder in Breſt-
Litowsk aufgenommen werden, etwas mehr zum Ergebnis
haben möchten, als glänzende Reden und meirlange Tele
gramme.

Wieder Ruhe in Spanien?
Paris, 29. Januar. (Havas.) Die Blätter melden aus

Madörid: Der Miniſter des Innern erklärte, alle Nachrich-
ten aus der Provinz lauten beruhigen d. Jaſt über
all ſei die Ordnung wieder hergeſtellt. Das Leben
ſcheine wieder den geordneten Gang zu gehen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Bantzener Jentrumsleute gegen Erzberger.
Wie die „Sächſ. Vztg.“, das Zentrum sorgan für die

Bautzener Reichstagswahlkreis mit einer Beſchwerde
gegen den Abg. Erzberger an die Zentrumsfraktion des
Reichstags wenden, weil er ſich unbefugt in die Frage der
Parole des Zentrums im Bautzener Wahlkreife einge
miſcht hat.
Die Plauener Sozialdemokraten gegen die Unabhängigen.

Die „Dresd. Volksztg.“ ſchreibt: Am Sonntag fand in
Planen i. V. eine ſehr zahlreich beſuchte Kreiskonferenz
des 23. ſächſiſchen Wahlkreiſes ſtatt. Die Konferenz war nötig
geworden, um zu dem übertritt des Abg. Jaeckel zu
den Ungbhängigen Stellung zu nehmen. Jaeckel war
zu der Verſammlung erſchienen, um den Wahlkreis mit ſich
in das unabhängige Lager hinüberzuziehen. Das einleitende
Referat über die politiſche Situation und die Parteiverhält-
niſſe erſtattete Genoſſe Grad nauer. Nachdem dann Jaeckel
feinen Übertritt zu rechtfertigen verſucht hatte, ſprach in der
Dehatte Genoſſe Sindermann. Nach dem Schlußwort
Jaeckels und Gradnauers nahm die Kreiskonferen z
mit mehr als 200 Stimmen gegen etwa 30 bis 40 Stimmen
eine Entſchließung an, in der ſie erklärte, treu auf dem
Boden der alten ſozialdemokratiſchen Partei
verbleiben zu wollen.

Die Verteilung der rumäniſchen und italieniſchen
Erntevorräte.

Berlin, 29. Januar. Jmmer wieder tauchen in der Preſſe
des Jn- und Auslandes Angaben über die Teilung der
Vorräte der rumäniſchen und italieniſchen Ge
biete zwiſchen Deutſchland und Oſterreich-Un-
darn auf, die je nach der Parteirichtung in dieſem oder
jenem Sinne kommentiert werden. Eine Klarfſtellung ſcheint
daher am Platze. Aus Jtalien kommt eine Ausfuhr
von Lebens- und Futtermitteln überhaupt nicht in Be-
tracht, da die dort vorhandenen Vorräte nicht einmal mehr
zur Ernährung der italieniſchen Bevölkerung ausreichen. Aus
Rumänien haben ſeit der Beſetzung des Landes bis zum
heutigen Tage Deutſchland 630000 To., Hſter-
reich- Ungarn 756000 To. Getreide einſchließlich
Mais erhalten. Zur richtigen Beurteilung dieſer Zahlen iſt
zu berüdſichtigen, daß das Verhältnis der Einwohner-
zahl zwiſchen Deutſchländ und Oſterreich- Ungarn 7 5 be
trägt, und daß im Frieden Deutſchland 524 Millionen
To. Getreide einſchließlich Mais einführen muß, während
Dſterreich- Ungarn eine nennenswerte Ein-
fuhr in dieſen Dingen überhaupt nicht hat. Die übrigen
Rohſtoffe und Landeserzeugniſſe der beſetzten rumäniſchen
und italieniſchen Gebiete ſind zwiſchen Deutſchland und Ofſter-
reich- Ungarn nach dem Grundſatz geteilt, daß jeder Staat
dasjenige erhält, was er am nötigſten braucht.

Jedenfalls iſt hieraus wieder einmal erfichtlich, daß Oſter
reich Ungarns Wünſche im umgekehrten Verhältnis zu ihrer
Berechtigung ſtehen. und daß Deutſchland immer neue Opfer

nien Bundesgenoſſen zuge-
Die deutſche es augenſcheinlich r n nicht, e

hältniſſes ußenpolitik enden Geltung zu e x weges

zugunſten vieſes reichlich ar
mutet werden.

Ausland
Ein abgeſchagener Vorſtoß der Tſchechen im Wiener Landtag.

Wien, 29. Januar. Das Abgeordnetenhaus wählte den
deutſchen Sozialdemokraten Seitz zum Vizepräſidenten an
Stelle des verſtorbenen Abg. Fernerſtorfer. In der fortgeſetz
ten Debatte über die Jnterpellationsbeantwor-
beantwortung des Miniſterpräſidenten über die Konfis
kation der Deklaration der böhmiſchen Abge-
ordneten nicht zur Kenntnis zu nehmen. Miniſterpräſi
dent v. Seidler erklärte, nach der ſcharfen Kritik der Re

ſolution in der Jnterpellationsbeantwortung habe die Offent
lichkeit ein Recht darauf, die Reſolution ſelbſt kennen zu
lernen und ſich ein ſelbſtändiges Urteil zu bilden,
ob die Regierung Recht hat oder nicht. Er habe deshalb die
Freigabe der Reſolution verfügt. Seitz erklärte namens der

klärung des Miniſterpräſidenten der Abſtimmung ent-
halten werden, und betonte, daß die Beſtrebungen der
tſchechiſchen Parteien nach Vereinigung von Böhmen,
Mähren und Schleſien zu einem ſtaatsrechtlichen Ganzen, wo
durch die heutſchen Sudetenländer einer nationalen Gewalt-
herrſchaft ausgeliefert würden, den ſchärfſten Wider
ſtand alker Deutſchen, das Proletariat mit-
eingeſchloſſen, finden würden. Der Antrag Stanetk
wurde mit 155 gegen 105 Stimmen abgelehnt.

Aus Stadt und Umgebung
Der Bauernverein

Merſeburg u. Umgebung hielt geſtern nachmittag im „Tivoli“
eine Verſammlung ab, die von Lehrer Wilke geleitet wurde,
der die erſchienenen Mitglieder und Gäſte begrüßte und den
Wunſch ausſprach, daß es im neuen Jahre ſtets gut um die
deutſche Landwirtſchaft beſtellt ſein möge. Sodann gedachte
er dreier verſtorbener Mitglieder, zu deren Andenken fich die
Anweſenden von den Plätzen erhoben, Freiherr Dr. von
Stockhauſfen- Halle ſprach über „Wirtſchaftliche Maßnah-
men im vierten Kriegsjahr“. Er ſprach den Wunſch aus,
daß der Friede bald kommen möge, doch dürfe kein Landwirt
der Friedensmeierei huldigen, ſondern müſſe einen Frieden
erſtreben, der unſere Zukunft ſichere. Die höchſte Aufgabe des
Staates im Kriege iſt die Sicherſtellung der Ernährung der
Bevölkerung. Es iſt Pflicht der Landwirte, jeden, auch den
kleinſten Poſten ihrer Vorräte anzugeben. Jeder möge be-
denken, daß ihm außer hohen gerichtlichen Strafen auch die
Beſchlagnahme der geſamten Vorräte drohe. Sodann ging
der Redner auf die Preisfrage ein. Es iſt beſſer, Waren zu
höheren Preiſen zu haben, als Waren zu billigen Papier-
preiſen nicht zu bekommen. Freiherr von Stockhauſen trat
für eine Erhöhung des Roggen- und Weizenpreiſes von
20 Mk. pro Tonne ein. In feinen weiteren Ausführungen
wies er die Verteuerung der Waren durch das Verteilungs-
ſyſtem und die dadurch entſtehenden Zwiſchenhändler nach.
Auch eine möglichſt ſofortige Bezahlung der abgelieferten
Waren durch die Aufkäufer und großen Reichsverteilungs-
ſtellen ſei zu wünſchen. Beſonders ſcharf wandte ſich mit
Recht der Redner gegen den niedrigen Ferkelpreis, den er ſür
die Schweinezucht als ruinös bezeichnete. Die Landwirte
warnte er vor Experimenten auf ihren Ackern Und forderte
h ln für Mitteldeutſchland vor allem den Anbau von
Hetreide.

Tivoli Theater
Die beliebte Operette „Wiener Blut“ von Johann Strauß

fand geſtern ſtürmiſchen Beifall. Die Aufführung war auch
vortrefflich vorbereitet. Die Einzelleiſtungen waren durchweg
gut. Natſirlich ſtand im Mittelpunkt des Jntereſſes Eduard
Waher, der wieder vorzüglich bei Stimme war. Auch Her
mann Weitze, Emmy Moſer, Anni Reiße, EvaHenckel-Dechant, Artur Dechant, Hans Schütz,
Karl Hartmann und Karl Gebhardt errangen lebhaf-
ten Beifall. Wir können die rührige Direktion zu dieſer
Aufführung nur beglückwünſchen.

Donnerstag findet die letzte Wochentagsvorſtellung
der reizendeen Operettenpoffe „Bachſtelzchen“, welche jetzt das
Repertoir fämtlicher großer Bühnen beherrſcht, ſtatt. Sonn
tag findet die zweite Aufführung der Straußſchen Operette
„Wiener Blut“ mit Eduard Waher als Gaſt ſtatt. Nachmit-
tags geht als Kindervorſtellung das alte ſchöne Märchen
„Rotkäppchen und der Wolf“ in Szene. Veranklaßt durch den
außerordentlich großen Erfolg der Operette „Winer Blut“ hat
die Direktion noch ein örittes Gaſtſpiel mit Eduard Waher
in dieſer Operette für Mittwoch den 6. Februar ab-
geſchloſſen.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Hoffmann, Obere Breiſtraße ſtatt.

Jn den Kammerlichtſpielen

werden die beiden großen Filmſchauſpiele „Liebelei“
Pſilander) und „Die doppelte Schuld“ gegeben.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Walhalla-Theater in Halle a. d. S.

Curt Olfers Operettengeſellſchaft hat eine neue Operette
herausgebracht. „Der Favorit“ unterſcheidet ſich von ſeines-
gleichen ſehr angenehm dadurch, daß „es mal etwas anderes“
iſt. Die Textdichter Fritz Grünbaum und Wilhelm Sterk
haben es weniger darauf abgeſehen, Geiſt in ihr Werk zu
legen, als dem Übermut die Zügel ſchießen zu laſſen. Und
Robert Stolz, der Komponiſt, iſt ihnen auf dieſem Wege ge-
folgt. Man amüſiert ſich ganz vorzüglich und hat am Schluß
das Gefühl, den Abends angenehm totgeſchlagen zu haben.

Geſpklelt wurde fehr gut. Vor allem iſt da Meta Heim
als Komteſſe Manvn Walldorf zu nennen, die ihre Rolle
meiſterhaft verkörperte. Jhr Partuer war der Favorit Va-
lerio Graf Caragſa, den Hans Forſt ner gab. Forſtner hat
ſich während feines kurzen Aufenthaltes in Halle ſchon gut
in die Gunſt der Beſucher des Walhalla-Theaters eingeſungen.
Ganz reizend war wieder Marga Peter als Tänzerin
Pauline Villinger. Sie errang wahre Beifallsſtürme. Daß
Guſtav Bertram als Börſenagent Peter Heller wieder vor
züglich war, brauchen wir wohl nicht erſt zu ſagen. Sodann
möchten wir noch ganz beſonders Walter Fiſcher-Achim
als M. A. Fiori, Varietee-Manager hervorheben. Lobend zu
erwähnen find noch Georg Krönlein als Notar Dr. Man-
ner und Robert Luther als ſein Bürochef.

(mit

Die künſtleriſche Leitung hatte Curt Olfers ſelbſt über-

tung beantragte der Tſcheche Stanek, die Jnterpellations-

deutſchen Sozialdemokraten, daß ſie ſich nach der Er
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Aus Provinz und Reich
Kaiſer-Gekurtstagsſpende.

Röglitz, 30. Januar. Wie in den vergangenen Krie
wintern, ſo veranſtaltete auch in dieſen Wintermongaten die
hieſige Schule unter Leitung des Lehrers Vogel zwel Fa
milienabende, Weihnachten und Kaifers-Geburtstag. Reiche
Einnahmen lohnten die Mühen. 91,18 Mk. konten dem hie
ſigen Kriegshilfsfond als Weihnachtsgabe überwieſen
werden. Der Erlös des zweiten Abends gehörte der Kaifers-

Geburtstagsſpende für die Soldatenheime. Er betrug
71,02 Mk. Außerdem erbrachte eine Tellerſammkung zugun-
ſten des Roten Kreuzes noch die ſchöne Summe von 20,52

Vom Auslande
Schadenfener.

Wien, 30. Januar. Hier iſt die
KaiſerEbersdorf abgebrännt. Der Schaden wird auf
2 Millionen Kronen beziffert. Als Urſoche des Brandes wird
eine heißgelaufene Welle vermutet.

Schueeſturm an der norwegiſchen Küſte.
Ein furchtbarer Schneeſturm wütete an der Weſtküſte von

Dampfmühle zu

Norwegen. Die Stadt Bergen iſt meterhoch einge
ſchneit. Die Berger Bahn iſt durch eine Lawine zerftört.
Durch den Sturm an der Küſte iſt der Schiffsverkehr ſtark de
hindert. Man befürchtet mehrere Unfälle.

Zyklon in Anuftralien.
Nach einem Amſterdamer Bkatte erſährt die Times aus
Sydney, daß die Küſte von Queensland in der Nähe der Stadt
Mackay infolge eines Zyklons überſchwemnmtt iſt. Die Stada iſt
verwüſtet. Hunderte von Perſonen ſind obdachlos. Zwanzig
Menſchen ertranken.

Zur Jerſtörung Makays.
Brisbane, 25. Januar. Der Kapitän eines Dampfers be

richtet, daß kein Zeichen von Leben zu entdecken ſei. Auf der
Jnſel bei Mackay ſind die Häuſer zerſtört und das Licht
im Leuchtturm erloſcher. Dieſe Rachrichten vergrößern die Be
fürchtung, daß Mackay zerſtört iſt. Weite Strecken ſind
noch vollſtändig überſchwemmt

CLetzte Depeſchen
Fliegerangriffe auf London.

Großes Hauptquartier, 30. Januar.

Weſtlicher Kriegsfchauplag.
An verſchiedenen Stellen der Front Trtillexie- und Minen

werfertätigkeit. Die Jnfanterietätigkeit blieb auf Erkundun zs
gefechte beſchränkt.

Unſere Flieger führten eriolgreiche Angriffe auf England
und die fränzöſiſche Nordküſte durch. London und Southend
ſowie Dünkirchen und Gravelines und Calais wurden mit Bom-
ben beworfen. Jm Luftkampf wurden geſtern 8 feindliche Flug
zeuge und 2 Feſſelballons abgeſchoſſen.

Mazedoniſche Front.
Der Vorſtoß feindlicher Kompagnien gegen bulgariſche

Feldwachſtellungen nordöftiich vom Doiranſee wurden abgewie
ſen.

Jtalieuiſcher Kriegsſédauznlatz
Auf der Hochfläche von Rſiago haben die Jtaliener ihre An

griffe fortgeſetzt. Jm Gebiet des Mte Siſemol ſind ſie unter
ſchweren Verluſten geſcheitert. Die Mite di Val Vella und Eoll
del Roſſo blieben nach hartem Kampfe in den Händen des
Feindes.

Erſter Generakquartiermeilter Ludendorff.
Kein Schritt des bayriſchen Königs.

München, 30. Januar. Die „M. Augsb. Abdztg.“ erjfährt,
daß die Meldung der „Deutſch. Ztg.“, König Ludwig habe
ſich brieflich an Kaifer Wilhehkm gewendet, um ihn
im Sinne der Vaterlandspartei zu beeinfluſſen, vollſtändig er
funden ſei. Darüber, daß dieſer Krieg mit einem die Sicherheit
des Reiches gewährleiſtenden Frieden beendet werden muh, be
ſtänden zwiſchen den Monarchen keine Meinungsverſchieden-
heiten.

Eine bevorſtehende freche Antwort Wilfons.
Rotterdam, 29. Januar. Londoner Blättermeldungen be

ſtätigen, daß Wilſon im Namen der Entente auf die An
regung Czernins antworten und dabei alles vermei-
den werde, was die Gegenſätze verſchärfen könnte. Dagegen
dürſte er neuerlich betonen, daß noch gewiſſe Punkte
vorhanden ſeien, für die ex zurzeit keine Brücke ſehe und
die ſolange Friedenshinderniſſe bilden werden, als die Mittel
mächte nicht nachgeben, da die Entente in dieſen Punkien,
vor allem in der elſaß-lothringiſchen Frage, kei-
nerlei Konzeſſionen machen könnte. Wilfon befindet
ſich bereits in regſtem Gedankenaustauſche mit den Alkiierten,
ſtoße jedoch namentlich bei Jtalien, das ſeine nationalen
Aſpirationen gefährdet ſieht, auf heftigſte Oppoſition.

Wunſch nach Einberufung des Reichstages-
Berlin, 30. Januar. Die fozialdemokrati-

ſchen Fraktionen haben beim Präſidenten des Reichs
tages deſſen ſofortige Einberufung beantregt.
Begründet wird dieſer Antrag mit der unruhigen Lage, die durch
die Streikbewegung verankaßt worden ſei.

Die ausgewieſene rumäniſche Geſandtſchaſt.
Petersburg, 28. Januar. Die rumäniſche Geſandt-

ſchaft erhielt um 2 Uhr nachmittags Befehl, Rußl d
binnen zehn Stunden zu verlaſſen. Die Abreiſe erfolgte
um Mitternacht nach Stockholm.

Anarchiſtenrüſtung in der Schweiz.
Bern, 29. Januar. (Schweiz. Dep.-Ag.) Die Züricher

Polizei hat in einer Scheune in Zürich Kiſten mit Re
volvern, Handgranaten und revolutionärenSchriften in italieniſcher Sprache gefunden. Es ſind be
reits vier Verhaftungen italieniſcher Stagtsangehöri-
ger vorgenommen worden. Die erwähnte Scheune wurde vom
dem italieniſchen Anarchiſten Gino Andrei, der in Zürich
ein Lebensmittelgeſchäft betrieb, vor einiger Zeit gemietet.,
Gino Andrei ſitzt ſeit Nowember in Unterfuchungshaft wegen
Spionageverdachtes. Er iſt in Jtalien wegen Lan-desverrats in Kontumazium zum Tode verurteilt
worden.

nommen, während Felix Stäble in bewährter Weiſe
H. R.dirigierte. S u
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Amtliche We Anzeigen.

Bekanntmachung
betreffend Zurückbehaltung von Früchten zur Ernährung

unterzubringender Stadtkinder.
Die planmäßige Unterbringung einer großen Anzahl

von Stadtkindern in ländlichen Familien hat ſich im ver
gangenen Jahre als ein wichtiges Mittel zur Sicherung einer
qusreichenden Ernährung der heranwachſenden Jugend und
zur Erleichterung der Ernährungsverhältniſſe in den Städten
und Jnduſtriebezirken erwieſen. Nach dem Erlaß des Preu-
Kiſchen Stagtskommiſſars für Volksernährung vom H. ds
Mts. ſoll ſie für das neue Wirtſchaftsjahr im weiteſten
fmfang wiederholt werden. Nach dem vorbezeichneten Er
ſaß ſind die erforderlichen allgemeinen Beſtimmungen über
die Organiſation der Unterbringung in Vorbereitung und
ſollen demnächſt bekanntgegeben werden.

Für die Ernährung der Stadtkinder während des Land
qufenthalts werden die vorjährigen Beſtimmungen abge-
ſehen von einer Neuordnung des An- und Abmeldeweſens,
auch in dieſem Jahre im weſentlichen unverändert in Kraft
bleiben. Jnsbſondere wird wieder vorgeſchrieben werden,
daß Stadtkinder, welche bei Selbſtverſorgern Aufnahme fin-
Hen, als zu dem Haushalt gehörig angeſehen und nach den
für Selbſtverſorger geltenden Grundfſätzen, namentlich auch
ſpegttich der zugelaſſenen Verbrauchsmenge zu behandeln

ind.
Landwirte, die beabſichtigen, Stadtkinder aufzunehmen

und ſich der Gemeindekommiſſion ſowie der Feſtſtellungs-
ausſchüſſe gegenüber zur Aufnahme von Stadtkindern ver-
pflichten, önnten für die Zeit vom 1. Mai bis 15. Auguſt d. Js.
Brotgetreide, Gerſte und Hülſenfrüchte nach folgender Ta-
belle zurückbehalten.

Brotgetreide: Gerſte: Hülſenfrüchte
ſür 1 Kind 0,59 Ztr. 0,14 Ztr. 0,07 Ztr.

2 Kinder 1,19 0,28 0,14I G,43 214 238 0756 0,28971 070 0,356 8g,57 0,84 0,427 4,16 0,98 0,496 476 1,12 09 35 1,36 0,6210 5,96 1,40 6,70Die Gemeindekommiſſionen haben bei der Feſtſtellung
der ausgedroſchenen Früchte, die von dem Selbſtverſorger
ſür die Ernährung der Stadtkinder zurückbehaltenen Men-
gen der vor bezeichneten Fruchtarten auf ihre Richtigkeit zu
prüfen und die Zahl der von den Selbſtverſorgern zur
Auſnahme beabſichtigten Stadtkindern in Spalte 2 des Form-
blattes 3 „Zuſammenſtellung über die ſeſtgeſtellten ausge-
droſchenen Fruchtarten“ hinter den Namen der Selbſtver-
ſorger einzutrggen. Die Feſtſtellungsausſchüſſe ſind hin-
ſichtlich der Prüſung der zurückbehaltenen Mengen mit be-
ſonderer Anweiſung verſehen.

Merſeburg, den 26. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. VB.: v. Gro ne.

Bekanntmachung.
Jn Verfolg der Anordnung der Zentralbehörden vom

27. 12. 1917 werden auf Grund der Verordnung zur Ergän-
zung der Bekanntmachung über die Errichtung von Preis-

rüſungsftellen und die Verſorgungsregelung vom 25. 9. 1915
R- B. Bl. S. 607) und vom 4. 11. 1915 (R.- G.Bl.
für den von Nutz-, Zucht- und Schlachtvieh neue

.Nr. 452 K. W.

Verſand
Vordrucke eingeführt.

Den Güterabſertiqungen ſind einzureichen, einerlei ob
der Verſand innerhalb desſelben Kreiſes vder ans einem
Kreis der Provinz in einen anderen, oder aus der Provinz
herans erfolgt: J. zur Verladung von Nutz- und Zuchtvieh
eine rote Verladekarke. Dieſe Verladekarten ſind von der
Provinzial-Fleiſchſtelle ausgeſtellt und mit der Unterſchrift
des den Verſand überwachenden Vertrauensmannes ver-
ſehen. II zur Verladnung von Schlachtvieh eine grüne Ver-
ladergrte. Dieſe ſind aqusgefertigt und unterſchrieben vom
Haupthändler oder von einem ſeitens des Haupthändlers
mit der Verladung beanſtragten Händler.

Ein Merkblatt über die Vorſchriften und Bedingungen
zur Erlangung der Ein- und ARustfuhrbewilligung bezw.
Verladekartew ſowie die erforderlichen Vordrucke für die Ein-
holung der Einfuhrerlaubnis ſind gegen Erſtattung der
Koſten vom Viehhandelsverband zit beziehen.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 15. Februar ds. Js
in Kraft.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehende Bekannt-
machung werden mit Geſängnis bis zu 6 Monaten vder mit
Geldſtrafe bis zu 1509 beſtraft.

Magdeburg, den 22. Januar 198.
Königl. Preuſs Provinzial-Fleiſchſtelle.

Breyer.

e e
Verein für

Merseburg und Umgeg.S
10. Haupt-Verſamminng

e am Sonnabend, den 2. Februar 1318,
pünktlich 7 Uhr, im „Ratskeller“.

S Tagesordnung1. Jahresbericht. 3. Wahlen.
Se 2. Kaſſenbericht. 4. Verſchiedenes.

Um recht zahlreiche und pünktliche Beteiligung wird
Her Vorstand.gebelen.

Noßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 31. Januar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
vorm. von 10--11 Uhr auf die Ordnungsnuminern 1591 160
nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1601--1700

2 T x 1701—18004 1801 1900Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 30. Januar 1918
L.-A. I. 200/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

S. 728)

lieben Mann, unseren guten,

im 82. Lebensjahre heimgerufen.

Statt jeder besonderen Meldung.
Heute vormittag II Uhr hat Gott, der Herr, meinen

treusorgenden Vater,
Schwiegervater und Grobvater, den Rentier

Karl Gallenburg
Merseburg, Erfurt, Liebenwerda, den 28. Jannar

Die trauernden Hinterbliebenen

Emma Wallenburg geb. Elbe.
Selma Uhlich geb. Wallenburg.
Anna Keller geb. Wallenburg.
Karl Uhlich, Königl. Eisenbahn-Ober-Sekretär.
Johannes Keller, Königl. Rentmeister.
Johanna Uhlich, als Enkelin.
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 31, Januar, nachmittags

2 Uhr, vom Trauerhause, Große Ritterstraße 12, aus statt.
feier vorher im Hause, Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

1918.

Trauer-

PFar die zahlreichen Beweise inniger

Teilnahme beim Heimgange meines
lieben Mannes, unseres guten Vaters,
sprechen wir auf diesem Wege unsern
herzlichen, tiefempfundenen Dank aus.

Merseburg, den 30. Januar 1918.

Klara Klappenbach
und Kinder.

a

S eS e oPferdeve ſcherungsverein Kötſchan n. Ungegend.

Die geehrten Mitglieder werden hierdurch zur

ordentl. Generalverſammlung

welche Sonnabend, den 9. Februar d. Jrs. nach-
mittags 21 Uhr im Blum'ſchen Gaſthof zu Kötzſchau
ſtattfindet, eingeladen.

Tages-Ordnung:
1. Bericht über den Geſchäftsgang, Rechnungslegung und

Entlaſtung des Vorſtandes
Neuwahl der ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Herrn
Schneider und Schelling.
Neuwahl eines Vorſtandsmitgliedes an
Herrn Eißfeldt.
Neuwahl der Vertrauensmänner, des Obmanns und
Stellvertreter.
Feſtſetzung der Prämie und Eintrittsgeld pro 1918.
Beſchlußfaſſung über den Antrag des Geſamt-Vor-
ſtandes, „Erhöhung der Pferde-Taxen.“
Wünſche und Anträge aus der Verſammlung.

Die Herren Vertrauensmänner werden gebeten, die Mit-
glieder im Ort auf die Einladung noch perſönlich aufmerkſam
zu machen.

Der Vorſtand:
Sehneider Sehelting.

e Reinigung jeder ar Familienwäsche
bei schonenäster Behandlung.

V c t O r
HALLE a. d. S Dessauersrasse 5, Fernspr. 1098.

Herseburg: Annahmestelle Union, BIavrKt 24
Größere Posten werden durch unser Geschirr abgeholt.

Stelle von
e

J

Vier gute, belgiſchen weg buheenn ſee
innen weiß emailliert,

empfiehltPferde
im a geh Jahren hat Hermann Müller
preiswert abzugeben Schmale Straße 19Th. Böhme, Weiſenfels
Gr. Kalandſtr. 48, Telef. 338 Drei Freunde, z. Zt. bei

der Marine,
98 Kleiner wünſchen mit anſt. Damen,

Kehypinſcher
im Alter von 20--23 Jahren,

entlaufen. Abzugeben

zwecks Heirat Brief-

Karl ſtraße 9.
wechſel zu

treten. Off. unt. „Freunde“
an die Expedition d. Blattes.

Bekanntmachung.
Sprechstunden in Ange-

legenheiten der Fürſorge für
Kriegsbeschüdigte finden
im „Oeffentlichen Arbeitsnach-
weis“, Kleine Ritterſtraße Nr.
17, jeden Montag, Mittwoch u.
Freitag, vormittags von 8-12
Uhr ſtatt.
Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, quch der nur vorüber
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Juni 1915,
Der Arbeits- Ausſchuß

der Kreisfürſorgetelle für
Kriegsbeſchädigte.

S ekehr dann
neue Ernte, beſie Sorten

(Ernte fehr knapp
Stechzwiebeln. hochſt. Roſen

e und Süßrſchen, Apfelbäume
in Buſchſorm e

S kenmpfieblt W. Wittenbecher,
Neumarktgtor 1.

E.
zum Umnprefen und Färbev
erbittegs baldigſt

Fa.: Else Pitzschber
Jnh.: M. Emfel, Domſtr. 13.

KnabenAnzüge
werden angefertigt

BI. Hoffmann

Tiefergreifendes

Ausserdem ein sehr
Anfang 7 Uhr.

r aKammer-Lichtspiele!
Nur noch hente Mittwoch

Morgen Donnerstag

9 Liebeleis ges
ehe Waldemar Psilander

in der Hauptroile,

„Hie doppelte Schuld
Drama in 3 Akten.

gutes Reiprogramm,
Fernruf 529.

In Kürze: „Arme Eva Maria mit der
beliebten Filmschauspielerin „„Mlän May

ſivoli- Theater

Merseburg.
Dir Art. Dechant.

Donnerstag, den 31. Jan. 1918
abends 28 Uhr

Vachſtelzchen.

Operettenpoſſe in 4 Akten
von Götze.

Sountag, den 3. Februar 1918,
abends UhrGaſtſpieldes 1. Operettentenors

Eduard Waher

von den ſtädt. Theatern
in Leipzig.

Wiener Blatt
Operette in 3Akten v. J. Strauß

Nachmittags 4 Uhr:
Grosse Kinder-Vorstellung.

Rotkäppchen und der

Wol.
Märchen von K. Görner.

Mitiwoch, den 6. Februar 1918,
abends /28 Uhr

Gaſtſpiel
des 1. Operettentenors

Eduard Waher
von den ſtädtiſchen Theatern

in Leipzig.

Wiener Blut

Roß- und Kuhhaare

kauft Max Erhbe,
Saalſtr. 2.

mDZD

Szum Schlachten
kauft

Felix Möbius
Roßſchlächterei,

Tieter Keller Nr. l.
Nernsprecher 583

14—15 jähriges
r CMädchen

vom Lande, zum 1. oder 15.
März geſucht.

Frau Eliſe Starke
Schloßgärtnerei.

Schloſſerlehrling
ſtellt ein

Fr. PfeifferObere Breiteſtraße Nr. 16.

in Lehrling
kann Oſtern in die Lehre treten.

August Schelle,
Bezirksſchornſteinfegermſtr.

Gärtnerlehrling
kann unentgeltlich die Kunſt
gärtnerei erlernen. Koſt und
Wohnung im Hauſe frei.

H. SsScheibel
Werſeburg, Lauchſtedterſtr 45.

Aelterer

Kaufmann
ſucht Stellung in Kontor m
Büro. Gefl. Offerten unte
G. H. in der Expdition di
ſes Blattes.
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Vom Streik.
Hindenburg über den Streik.

An die ſtreikenden Arbeiter wendet ſich ein Flugblatt,
das an den Berliner Anſchlagſäulen angebracht iſt, und auch auf
den Straßen verteilt wurde. Darin gitb Generalfeldmarſchall
von Hindenburg ſeine Meinung über den Streik da
hin kund, daß jede noch ſo unbedeutende Arbeitseinſtel-
lung eine unverantwortliche Schwächung unſerer Ver-
teidigungskraft und eine unſfühnbare Schuld am
Heere, insbefondere an dem Mann im Schützen-
graben bedeute.

——2

Keine Beſprechung der Regierung mit den Streikenden.

Berlin, 29. Januar. Der Staatsſekretär des
Jnnern wurde heute von Vertretern der beiden ſozial-
demokratiſchen Fraktionen um eine Unterredung er
ſucht, an der auch Abgeſandte der ſtreikenden Ar-
beiter teilnehmen ſollten. Der tSaatsſekretär er-

)klrte, daß er bereit ſei, die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
zu empfangen. Mit den nicht der Volksvertretung
angehörenden Arbeitern könne er indeſſen über Fragen all-

Demeinpolitiſchen Jnhalts nicht verhandeln, da BVe-
ſprechungen dieſer Art vor das Forum des Reichstages gehörten.
Die geplante Unterredung iſt daraufhin unter blieben.

40 Aufruf des ſtellv. komm. Generals des 4. Armeekorps.

Magdebigrg, 29. Januar.
mandierende General des 4. Armee-oKrps hat an die ſtrei-
ken den Arbeiter die Aufforderung ergehen laſſen, die
Arbeit bis Donnerstag, den 31. Januar, 9 Uhr
vormittags, wieder aufzunehmen. Für diejenigen Be
triebe, in denen dieſem Erſuchen nicht entſprochen wird, iſt die
Militariſierung angekündigt. Dieſe Maßnahme
würde bedeuten, daß für alle Perſonen des Betriebes ein Ver
bot der Arbeitsniederlegung unter Androhung ſchwerer
Strafe erfolgt. Wehrpflichtige werden zum Heeres-
dienſt eingezogen und unterſtehen den Kriegsgeſetzen.
Es iſt zu hoffen, daß der einſichtige Sinn der Arbeiter es nicht
ſo weit kommen läßt.

Der Streik in Verlin und Umgebung
iſt leider geſtern allgemeiner geworden. Auch in der Spandauer
Arbeiterſchaft iſt das Streikfieber ausgebrochen.

Zweifellos iſt die unerhörte Verhetzung durch die ſozial-
demokratiſchen Blätter im Grunde Schuld an dieſer unverant-
wortlichen und maßlos törichten Bewegung, die ganz zweifel
los das ſich erſte Mittel zur Kriegsverlängerung
darſtellt. Das Organ der ſozialdemokratiſchen Mehrheit, die
„Jnternatl. Korr.“ ſtellt feſt, daß die Sozialdemokratiſche Partei
o wenig wie die Gewerkſchaften vorher gefragt wor-

den ſeien, ſie hätten aber auch keine Veranlaſſung ſich
dem Streik entgegen zu werfen!

Das kennzeichnet ſchlagend die verlegene und hinterhältige
Kampfesweiſe dieſer Organiſationen, denen offenbar die Macht
Zber die Maſſen aus der Hand geglitten iſt, nachdem deren Er-
gung durch die maßloſe und niederträchtigſte Verhetzung ihrer
Preſſe in jeder Weiſe leider unter Duldung der Regierung
geiſchürt worden iſt. Die genannte Parteikorreſpondenz muß ſo-
gar ſelbſt zugeben, daß der Friedensſchluß durch dieſe Streik-
bewegung eher verzögert als beſchleunigt werden kann und ſtellt
damit feſt, daß die blöde Torheit der ſtreikenden Arbeiter, die
durch ihr Verhalten den Frieden angeblich fördern will,
as Gegent l

J

eil begünſtigt!
Von einem Generalſtreik oder auch nur einem allgemeinen

Der ſtellvertretende kom

Drgamiſatiomnen mit zentraler Spitze

e

F e e w. Jee

Kreisblatt
Donnerstag, den 31. Januar IH18.

Seilage zu Ar. 26 des Merſeburger Tageblattes

Jm Königreich Sachſen herrſcht überall vollkommene
Ruhe und Ordnung und kein Ausſtand, in der Provinz
Sachſen zeigen die Magdeburger Großbetriebe größere
Lücken in ihrer Arbeiterſchaft, während Halle kaum unbedeu-
tende Spuren von Streik aufweiſt. Jn München und
Kaſſel ſoll ausnahmslos vollzählig gearbeitet werden. n
den weſtlichen Jnduſtriebezirken ſind es anſchei-
nend nur einige Krhlenbezirke, z. B. Dortmund, die Lücken
in den Belegſch ſten gufweiſen.

Politiſche Rundſchas
Deutſches Reich

Zur Bauſtoffbeſchaffung von Wohnungen un
dem Kriege-

Jn einer vom Reichswirtſchaftsamt einberufenen Sitzung,
zu der auch die Vertreter der Intereſſenten geladen waren,
wurde heute die Frage der Beſchaffung von Bau-
ſt offen behandelt, um den für die Uebergangszeit nötigen
Wohnungsbau ſicherzuſtellen. Beſonders wurde die t g
lichkeit der Verweriung der von der Militärverwaltung ſreige-
gebenen Mengen und der Steigerung der Erzeugung von Zie-
geln, Holz, Vaueiſen und Zement beſprochen. Es
wurde feſtgeſtellt, daß, wenn auch einer ſtraffen Bewirtſchaftung
der nötigen Stoffe nach dem Kriege nicht das Wort geredet
werden ſolle, doch die Schaffung dezentraliſierter

zur Rege-
lung des Abſatzes vorausſichtlich wünſchenswert ſei. Die
Frage wird durch das Reichswirtſchaftsamt weiter geprüft
werden.

Landtagserſatzwahl Merſeburg 3.
Vitterfeld, 29. Januar. Bei der heutigen Landtags-

erſatzwahl im Wahlbezirk Merſeburg 3 (Vitterfeld-
Delitzſch) wurde Landrat a. D. Rötger-Berlin-Grunewald
(konſervativ) mit allen abgegebenen 264 Stimmen gewählt.
Gegenkandidaten waren nicht aufgeſtellt.

Tirpitz über die Friedensziele.
Der Berliner Mitarbeiter des „N. Rott. Cour.“, der eine

Unterredung mit Großadmiral v. Tirpitz hatte, meldet dar-
über ſeinem Blatt:

Meine erſte Frage betraf die Wünſche des Großadmirals in
bezug auf die Zukunft Belgien s. Aus der Antwort ging
hervor, daß Exzellenz von Tirpitz kein beſonderes Intereſſe für
das walloniſche Belgien beſitzt. Aeber Flandern ſagte er:

„Wir wünſchen erſtens, daß England künftig nicht mehr in
der Lage ſei, das Land für einen Raubüberfall auf uns zu ver-
wenden. Weiter wollen wir auch die Flamländer aus der
ſchmählichen Unterdrückung der franzöſiſchen Elemente befreien.
Jhr Holländer ſeid nicht ſtark genug, den Flamländern ge
nügende Unterſtützung zu bieten. Das kann nur ein ſtarkes
Deutſchland. Dieſe zwei Ziele dürfen wir meines Erachtens
keinesfalls aufgeben.“

„Denken Exzellenz ſich dieſe Löſung in Form einer An-
nexion Flandern s durch Deutſchland

Keineswegs. Wir wollen keiner Nation Euro-
pas ihre Unabhängigkeit nehmen. Nötig für dieſe
Zwecke iſt nur wie auch der Rat von Flandern vorläufig als
erwünſcht erachtet eine militäriſche Beſetzung.“

„Und eine U-Boot-Baſis war meine Frage.
„Jawohl. Aber darin liegt kein aggreſſives Moment gegen

England. Wir wollen, unſerem Volkscharakter entſprechend,
treik iſt indes zum Glück noch immer keine Rede.15

e

77 tVerkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

14 (Nachdruck verboten.Er lächelte nachſichtig bei dieſem Gedanken und meinte
cherzend:

„Sie werden mir hoffentlich geſtatten, gnädiges Fräulein,
Jhnen bei Jhrem erſten Auftreten Roſen zu Füßen legen zu
dürfen.“

Gleich darauf bereute er die banale Phraſe, die ihm gegen
ſeinen Willen entichlüpft war, denn Thea ſchaute ihn mit vor-
wurfsvollen, ſchimmernden Blicken an und ſprach leiſe:

„Sie machen ſich über mich luſtig, Herr Delarue das iſt
nicht hübſch von Jhnen. Jch nehme es wirklich ernſt mit meinem
Beruf.“

„Jn meinen Augen hat die Frau nur einen wichtigen Be-
cuf den Mann ihrer Wahl glücklich zu machen und ſich von
ihm auf Händen tragen zu laſſen“, ſagte er leiſe.

„Es gibt aber doch Ausnahmen.“
Das klang ein bißchen kokett herausfordernd
Theas dunkle Augen, die ſo zärtlich und ſchelmiſch blicken

konnten, lachten ihn an.
Eine heiße Woge kopfloſer Verliebtheit flutete über Fred

Delarue dahin; wenn Thea Gröning ihm ſoeben verſichert
haben würde, ſie übe ſich im Seiltanzen und würde demnächſt
eine öffentliche Vorſtellung geben, er hätte ſie und ihre Kunſt
hinreißend gefunden.

Thea aber lief jetzt förmlich, um die andern drei, die am
Ende des Waldes auf der Straße warteten, zu erreichen.

Hier hielt auch Freds Auto.
Da in dem Landaulett nicht alle Platz finden konnten, ſo

ſchickte Fred den Wagen nach Hauſe, ſchloß ſich der kleinen Ge-
ſellſchaft an, die es war eine Marotte von Tante Liete
dritter Klaſſe fuhr. Anders tat ſie es nicht auf der Stadt und
Vorortbahn.

Fred ſaß im Abteil Thea gegenüber. Es war wie ein
Rauſch über ihn gekommen. Die andern ſtörten ihn beſon-
ders Heino, der ſo gut bekannt mit der zukünftigen Kollegin
ſchien Sie nannten einander beim Namen es fehlte nur noch,

nicht füc erne aggreſſive Politit genugen.

rung ihrer Angriffe abzuſchrecken.“

ſich an Deutſchland anlehnt

ſchaſtlichem Gebiet z. V.; Flandern wird es ſelber wi

Flandern in zweckmäßiger

nennen und der frarzöſiſchen Unterdrückung zu entziehen
„Und wie denken Exzellenz ſich dann die

Stagtsform Flanderns

zu zerbrechen. Bei den Friedensver handlungen
wird man ſchon eine geeignete Ordnung finden.“

„Und Antwerpen', fragte ich weiter, „wird da nicht
einen Teil der maritimen Baſis bilden müſſen
Exzellenz zur Schelde-Frage?“

Die mit abſichtlicher Vetonung gegebene Antwort lautete:
„Das alles ſoll bieiben, wie es iſt. Keins der jetzigen
Rechte Hollands darf im geringſten berührt werden. Das muß
eine entſchiedene Forderung ſein.“

„Wir müſſen vom Frieden verlangen“, ſo meinte der Admi
ral, „daß er uns ſicheren Schutz verleiht gegen eine Erneuerung
der Angriffe eines neidiſchen Englands. Wir wollen das Schich
ſal der Mächte, die im Laufe der Jahrhunderte von England
ihrer Macht beranbt ſind nicht teilen. Der engliſch am e
rikaniſchen Gefahr gegenüber beſteht nur ein Miltel; eine
ſo ſtarke Gegenmacht, daß ſie einen Ueberfallau s ſicht s
los macht. Dies iſt nur dadurch möglich, daß Deutſchland
beim Friedensſchluß eine ſo große Macht auch unter den durch
den Krieg veränderten Weltverhältniffen erlangt, daß es ſeine
Weltſtellung behaupten kann. Hierfür wäre es auch beſonders
wichtig, daß die Staaten des europsiſchen Kontinents die
Gemeinſchaftlichkeit ihrer Jntereſſen einſähen,
und die Folgernngen daraus zögen. Denn die zwei großen
wetteiſernden Gruppen, zwiſchen denen auch nach dem Kriegder Wirtſchafiskampfſ nich: aufhören wird, ſind in Wirtichtet

der Kontinent Europas und die transatlantiſche Gemeinſchaft,
deren gegen Europa gerichteter Kopf Cngland iſt Gelingt es
Europa, ſich zum Schutz ſeiner kulturellen und wirtſchaftlichen
Cntwicklungsfreiheit gegen dieſe Mächte zu einigen, dann wären
Deutſchlands politiſche Zwecke erreicht.“

„Wie ſtellen ſich Exzellenz ſich zu Annezionen beſetzten ſran-
zöſiſchen Gebiets

Mit einem Achſelzucken antwortete der Admiral: Ver
dient hätte Frankreich es ſchon an uns. Wohl
zwanzigmal hat es uns im Laufe der drei letzten Jahr
hunderte angegriffen. Die Franzoſen ſind in der Form
beſtechende Menſchen, nur haben ſie die unangenehme Eigen-
ſchaft, von Zeit zu Zeit Blut ſehen zu müſſen, entweder das an
derer oder eigenes

„Aber würde eine Annexionspolitik gegenüber Frankreich
die Möglichkeit eines kontinentalen Zuſammenſchluſſes nicht
überaus in Frage ſtellen

„Gewiß. Aber dagegenüber ſteht wieder: Meinen Sie, wir
hätten Grund, es zu bereuen, daß wir 1871 hohe Berge zwiſchen
uns und Frankreich gelegt und die Feſtung Metz genommen
haben Aber auch ohne dieſe Dinge wäre Frankreich unſer
Feind geblieben. Und wie hätten wir dann jetzt beim Ausbruch
des Krieges geſtanden Allerdings, ein grundſätzlicher Ver
fechter der Einverleibung ſranzöſiſchen Gebiets bin ich nicht.“

„Und was meinen Exzellenz von den Kolonien
„Die müſſen wir alle zurück haben. Ueber

eventuelle Verſchiebungen könnte man aber reden.“
Schließlich kamen wir noch einmal auf das Verhältnis zu

d e n 89 4 3rieden. Außerdem würden die fliandriſchen
S ree S W hdaß ſie ſich duzten, dachte Fred ärgerlich. Es war ja vollkon
men unſinnig, daß Theg zur Bühne wollte. Sie mit ihrer wun-
dervollen Erſcheinung gehörte in ein reiches, vornehmes Haus,
in dem ſie die gebietende Herrin war. Seine Mutter ſollte Thea
Gröning kennen lernen, das ſtand feſt bei Fred. So ſehr war er
in ſeinen Gedanken mit ihr beſchäftigt, daß es ihm erſt, nachdem
er ſich an der Wannſeebahn in Berlin von ihr und ihrer Geſell-
ſchaft getrennt hatte, einfiel, daß er Henrika überhaupt nicht mehr
angeredet, ſie gar nicht gefragt hatte, wie es ihr gehe, ob ſie
bereits Unterricht in verſchiedenen Lehrfächern nehme? Sie
hatte doch ſo ſehr viel nachzuholen. Doch es hatte einer Frage
nach ihrem Ergehen ja gar nicht bedurft ſelbſtverſtändlich
ging es ihr gut bei den Grönings, ſie hatte ja auch ſo fröhlich
gelacht und unglaublich ſchick ausgeſehen in ihrem weißen Tuch-
koſtüm und dem großen, ſchwarzen Hut. Hans Gröning konnte
zufrieden ſein, daß er ſeine Braut aus Kanada nach Berlin ge-
ſandt hatte. Wer hätte das gedacht, daß Henrika dy Santos
am Ende gar ſeine, Freds Schwägerin werden würde. Er
ſpann ſich in ſolche Zukunſtsträume ein. Thea in ihrer jun-
gen, ſiegenden Schönheit lag ihm unentwegt im Sinn Thea
Delarue das klang wie Muſik Er ſprach den Namen im-
merfort vor ſich hin, während er im Auto ſaß und nach Hauſe
fuhr.

Das Haus der Familie Delarue lag im alten Weſten von
Berlin. Obgleich ſein Entſtehen in eine fern zurückliegende, alt-
modiſche Zeit fiel, war es nach allen Anſprüchen der Neuzeit um-
gebaut und eingerichtet worden.

Frau Baronin Strodtmann, verwitwete Delarue, beſaß
einen feinen, trefſſicheren Geſchmack. Sie war durch und durch
exkluſiv, ſowohl in ihren Lebensauffaſſungen als in ihrem Um-
gang, und verſtand es, ihren perſönlichen Standpunkt, den ſie
in großen und kleinen Dingen einnahm, mit einer vornehmen,
unantaſtbaren Würde zu behaupten. Nach dem Tode ihres
Gatten viel zu früh war ihr auch der zweite entriſſen wor-
den lebte ſie nur für ihre beiden Söhne. Fred war ihr im
Charakter ähnlicher als Harald, der viel von ſeinem etwas zu
weich veranlagten Vater hatte, jedoch mitunter unerwartet
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Stützpunkte gar England:

einen unbeugſamen Starrſinn entwickeln konnte, der dann ſelbſt
dem Einfluß der Mutter ſtandhielt.

e

Harald war der Liebling der Baronin, obwohl ſie behaup
e, keinen Unterſchied zwiſchen ihren Kindern zu machen. Für

Iutter die höchſte Autorität in unzähligen
Er fragte ſie gern um Rat, ſogar in Geſchäften, da er

unendlich viel von ihrem Urteil hielt. Daß Fred oft egoiſtiſch
war, kam ihm ſelber gar nicht zum Bewußtſein. Jhm und
ſeiner Mutter erſchien es ſelbſtverſtändlich, daß er, der Millio
när, bei weitem höhere Anſprüche machen durfte, als irgendein
anderer beliebiger Sterblicher

le

Tante on Vbedeltete elne
Dingen.

Der Patrizierhochmut eines alten Geſchlechts, das dank der
Macht des Goldes zwei Jahrhunderte hindurch über andere ge
herrſcht hatte, lag der Baronin Strodtmann im Blut. Jn ihren
Augen waren ihre Söhne Ausnahmemenſchen und konnten
daher ihrer Geburt, Erziehung und Lebensſtellung nach und
nicht zu vergeſſen, ihres Reichtums wegen, nicht mit einem ge
wöhnlichen Maß gemeſſen werden.

Darin, daß Harald nur mit Hilfe von Privatunterricht ſein
Abitur machen würed, erblickte die Baronin keinen Fehler
Haralds Geſundheit war zart, obgleich er äußerlich nicht dieſen
Eindruck machte ſeine Nerven bedurften oft der größten Scho
nung es war, ſo urteilte die Mutter, lächerlich, daß man auf
dem Gymnaſium kein richtiges Verſtändnis hierfür beſaß. Jn
bezug auf dieſen Punkt war die Baronin, ſo ſcharſſinnig ſie ſich
auch in den meiſten Dingen zeigte, einfach blind. Sie verteidigte
Harald auch ſtets Fred gegenüber, der, obwohl er ſeinen Stief
bruder herzlich liebte, an dieſem doch vielerlei zu bemängeln
fand.

Die Mutter hatte Fred gebeten, jetzt während ihrer Ab
weſenheit von Hauſe ein wachſames Auge auf Harald, der
Weihnachten ſein Schlußexamen machen ſollte, zu haben. D
wenn Fred dem Bruder mit irgendwelchen Vorhaltungen und
Ermahnungen kam, ſo entwaffnete ihn der Jüngere durch die
liebenswürdige Zerknirſchung, mit der er dem Bruder recht ga
und ſich zu beſſern verſprach. Harald beſaß die leichte, ein wenigſich z ch rrig, ihm mit ernſten Argumenten beizukommen. Er verſtand es
humoriſtiſche Art, die Fred vollkommen abging es war

ausgezeichnet, zu entgleiten.

(Gortſetzung

Wahrſcheinlich wird es von ſelbſt ſo kommen. Auf wirt

r S. Weiſeſeinem Schickſal, England als Glacis auf dem Feſtlande zu

„Darüber brauchen wir uns jetzt noch nicht den Kopf

Wie ſtellen ſich

icht für eine agg Wir wollen nur eineauetedende Stellung, um die engliſche Welt vor einer neuer

„Aber Sie wünſchen doch, daß ein unabhängiges Flandern

künftig



„Exzellenz glauben alſo nicht an die Mö eit eines
Werſtändigungsfriedens mil Eunglan 7“ Auch
nicht, wenn die jetzige Regierung zurückträte

„Einer Regierungsänderung wäre kaum eine entſcheidende
Bedeutung beizülegen; dafür iſt die Kontinuität in England zu
groß. Ein Verſtändigungsfriede wäre möglich, wenn Eng-
land uns geben würde, was wir brauchen. Aber das
wird es zwingen müſſen. Unſere unerſchütterliche Armee, un-
ſere Flotte und unſere U-Boote werden es fer-
tig bringen.“

Aus Stadt und Umgebung
Haifergeburtstagsfeier in der Volfskliche.

So feſtlich ſind alle Räume geſchmückt,
Biel hundert Angen ſchauen beglückt
Wie trotz der furchtbar ſchweren Zeit
Zur ſchlichten Feier hier alles bereit!
Aus leuchtendem Grün, in ſchwarz-weiß-rot
Nicken die Bänder zum Mittagbrot,
Das ganz beſonders kräftig und fein,
Den Gäſten ein leckeres Feſtwahl ſoll ſeih!
Und lieblich erklingen zur Feierſtund
Liel Vaterlandslieder aus Kindermund.
Dann aus dem wohlgeſchulten Chor
Tritt eine Schülerin hervor,
Die ein gar packendes Gedicht
Zu Ehren unſeres Kaiſers ſpricht.
Das ging ſo manchem Hörer nah.
Wer dieſe edle Rührung jah,
Der zweifelt keinen Augenblick
An unſeres Vaterlands Gefſchick!

Und wenn der Feind auch noch
Verſucht ſeln frevelhaftes Spiel,
In unſerm Lande Zwiſt zu fän:
Die Probe werden wir beſtehn,
Denn eines bleibt ſich bei uns gleich:
„Die Treu zu Kaiſer und zu Reich!“

ſo viel

A. R.

Zu den KaiſersGeburistagsfeiern.
Anſchließend an die Berichte über die in Kirchen, Schau

ken, Verfammlungen ſowie in den Lazaretten abgehaltenen
ſchönen und würdigen Kaiſers-Geburtstagsfeiern wird noch
mitgeteilt, daß auch die Kinder-Kriegsklche, die Volks- und
Mittelſtaudsküche ihre Feiern gehabt haben. Zunächſt ver
ſammelten ſich in den feſtlich mit Efeugehängen geſchmückten
Eßräumen der Kinder-Kriegsküche etwa 269 Kinder, die alle
non der gütigen Vorſtandsdame mit flatternden Fähnchen
beſchenkt worden waren, und unter Leitung des Lehrers
vaterländiſche Lieder ſangen; inzwiſchen fprach auch ein größe-
ves Mädchen mit vortrefflichem Ausdruck ein Kaffergedicht. Die
Kinder waren in glücklicher und gehobener Stimmung und
ein Feſteſſen, aus Erbſenſuppe und Sperk beſtehend, erfreute
ſie zum Schluß.

Hierauf wurde in ähnlicher Weiſe in der Volks Und
Mittelſtandsküche Kaiſers Geburtstag gefeiert, die dortigen
Eßräume waren mit der Büſte des Kaiſers. mit den Bildern
beider Majeftäten, mit grünen Pflanzen und bunten Fähn-
chen geſchmückt. Die Beſucher waren nicht nur herzlich er
freut darüber, ſondern zum Teil auch gerührt durch die ernſte,
ſchöne Feier, welche die unermüdliche Vekterin der Küchen
ihnen bereitet hatte. Das Feſteſſen beſtand in Kohlrabi-
gemüſe mit Kartoffeln und Bagatklößchen.

Verordnung über Bier und bierähnliche Getränke.
Das Kriegsernährungsamt hat für das nord deutſche

Brauſſteuergebiet neue Beſtimmungen über den
Stammwürzegehalt und den Herſtellerpreis des
Bieres erlaſſen. Bier, das auf Anfordern der Heerxs- vder
Marineverwaltung an die Feldtruppen gu liefern iſt, iſt wie
bisher ausge nommen. Dagegen ſind in den Bereich der Re
gelung auch das obergärige Bier umd die bierühnlichen Ge
tränke (Erſatzbier) einbezogen worden.

Bier (obergäriges und untergäriges) und bierähnliche Ge-
tränke dürfen nur mehr mit einem Stammwürzegehalt bis
zu 3 vom Hundert an Extraktſtoffen hergeſtellt werden. Dieſe
Einſchränkung bezweckt, die Bierverſorgung wegen der gerin-
gen Rohſtoffmengen, die der Bierherſtelkung zur Verfügung
geſtellt werden können, möglichſt zu ſtrecken und eine gleich-
mäßige Heranziehung der Brauinönſtrie zur Verſorgung der
Rüſtungs- und Schwerarbeiter zu gewährleiſten. Praktiſch
wird dieſe Begrenzung von der Brauinönftrie mit verſchwin-
denden Ausnahmen ſchpn jetzt eingehalten.

Der Herſtellerhöchſtpreis iſt ohne Rückſicht auf
den Stammwürzegehalt für untergäriges und vbergäriges
Bier einheitlich auf 23 Mk., für bierähnliche Getränke auf
2t Mk. für 100 Liter feſtgeſetzt worden. Die Höchſtpreiſe gelten
auch beim Verkaufe durch am Ort der Herſtellung anſäſſige
Bierverleger, ſonſtige Vermittler oder Zwiſchenhändler ſowie
beim Verkaufe nach dem Herſtellungsort durch ſolche Perſonen.
Noch nicht erfüllte, zu höheren Preiſen abgeſchloſſene Liefe
rungsverträge gelten als zum Höchſtpreis abgeſchloſſen. n
die Beſtimmungen über die Beförderungskoſten ſind gemäß
den Bedürfniſſen der Praxis auch ſolche über die Verſendung
mit Fuhrwerk über den Herſtellungsort hinaus, ſowie über
die Rückbeföderung der leeren Fäſſer mit aufgenvmmen
worden.

Bier und bierähnliche Getränke unter einander
zu verkaufen iſt ausdrücklich verboten worden.

Zur Verarbeitung von Gemüſe und Ohſt.
Durch eine Verordnung des Stantsſekretärs des Kriegs-

ernährungsamt über die Verarbeitung von Gemüſe und Obſt
werden die beiden bisher hierfür geltenden Verorönungen,
deren Beſtimmungen im weſentlichen gleich lauteten, zuſam-
mengefaßt und in einigen Teilen geändert. Die Nowendig-
keit einer Anderung ergab ſich zunächſt daraus, daß die Kriege
geſellſchaft für Sauerkraut m. b. H. und die Kriegsgeſellſchaft
für Weinobſt- Einkauf und -Verteklung m. b. H. mit dem
1. Jannar d. J. in Liquidation getreten und ihre Geſchäfte von
der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Geſchäftsabteilung,
G. m. b. H., übernummen ſind.

Weitere Aenderungen von allgemeiner Bedeutung ſind:
Nach der neuen Verordnung ſollen künftig auch die konſer-
vierten Gurken aller Art, um den im Handel mit ihnen her-
vorgetretenen Preistreibereien zu begegnen, (und damtft ſie
verſchwinden!) bewirtſchaftet werden und zwar wie das Sau-
erkraut unter Aufſicht der Geſchäftsabteilung für Gemüſe und
Obſt. Bisher hatten ſodann die von den Kriegsgefellſchaſten
für die Erzeugniſſe der von ihnen beanfſichtigten Betriebe
feſtgeſetzten Abfatzpreiſe keine Geltung für die daneben in den
Verkehr gelangende freie Ware anderer Herkuuſt, Darau ex-
e ſich die Möglichkeit von Schiebungen und Preisüber-
chreitungen. Daher ſollen nach 82 der neuen Verordnung die
von den zuſtändigen Stellen feſtgeſetzten Abſatzpreiſe auch
beim Verkauf gleichartiger Erzeugniſſe aus nichtbeauffichtig
ten Betrieben die Höchſtgrenze bilden. Außerdem wird durch
die neue Verordnung der Kreis der begufſichtigten Betriebe
die ſich mit der Verarbeitung von Gemüſe beſchäftigen, erwei-
tert. r Zukunft ſollen alle Herſteller von Gemüſekonſerven
in luftdicht ver

gemiſcht

ſchloſſenen Behäldniſſen und die Herſteller von

Faßgem beren Jahreperzengurs meyr ar 10 renner Lenagt, den Beſtimmungen der Verordnung unterliegen

Die Verarbeitung von Gemüſe für den Verbrauch im eigenen
Haushalt bleibt nach wie vor fret.

Gleichzeitig ſind durch eine weitere Verordnung des
Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamts die Verordnungen
über die Regelung der Preiſe von Gemüſe und Obſt und
über die Regelung der Preiſe für Obſtmus und ſonſtige Fett
erſfatzſtoffe zum Brotaufſtrich vom 11. November 1915 und die
Bekanntmachung über die Preiſe von Marmeladen vom 14.
Dezember 10915 deren Beſtimmungen inzwiſchen überholt und
und durch die nene Verordnung vollends gegenſtandslos ge-
worden ſind aufgehoben.

Gewährung von Kriegsbeihilfen.
Entſprechend den Grundſätzen für die Gewährung von

Kriegsbeihilfen aus Anlaß der Teuerung an die Zivilbeamten
im Ruheſtande und ihre Hinterbliebenen werden jetzt auch den
penſionierten Beamten der Heeresverwaltung und ihren Hin-
terbliebenen Kriegsbeihilfen gezahlt. Die penſionierten Offi-
ziere und die Rentenempfänger und ihre Witwen und Waiſen
können ebenfalls mit laufenden und einmaligen Kriegsbek-
hilſen bedacht werden, für deren Bewilligung bei Offizieren
uſw. das Kriegsminiſterium, bei Rentenempfängern uſw. das
h 8andige Stellvertretende Generalkommando in Frage
vmmt.

Himmelserſcheinungen im Februar.
Nachdem die Sonne am 10. Februar in das Zeichen derFiſche eingetreten iſt, hat ſie durch Zuuahme ihrer Mittagb

höhe um den erheblichen Betrag von 9 Graden eine Zu
nahme der Tageslänge von faſt 9 Stunden auf 1074 Stun-
den bewirkt. Nachdem ſie zu Anfang des Monats um 724
Uhr auf und um 4 Uhr unterging, haben ſich dieſe Zeiten
bis gegen Ende des Monats auf 7 Uhr früh bezw. 538
Uhr abends verſchoben. Noch immer befindet ſich das Ta-
gesgeſtirn in lebhaſter Fleckenbildung, und wir können jre-
dem Freunde der Himmelsforſchung anraten, ſein Fernroßr
an klaren Tagen gelegentlich auf die Sonne zu richten. Er
wird faſt immer Gelegenheit haben, dort merkwärdige Ge
bilde zu berbachten.

Der Lauf des Mondes läßt ſich am einfachſten mach Pha
fen der Hauptlichtgeſtalten beurteilen. Dieſe treten wie folgt
ein: am 4. Februar ketztes Viertel, am 11. Neumond, am B.
erſtes Viertel und am 25. Vollmond. Als Beſonderheit, die
wir dem „Sirius“-Kalender (Verlag E. H. Mayer-Leipzig)
entnehmen, ſei erwähnt, daß am 20. Februar abends, von
6 Uhr 48 Minuten bis 9 Uhr 7 Minuten der Stern 3. Größe
M in den Zwillingen vom Monde bedeckt verden wird. Die
Berechnung gilt zwar genau unr für die lübnugsſternwarte
der Univerſität Berlin, kann aber mit hinreichender Au-
wäherung auch für benachbarte Orte bei der Berechnung ver-
wendet werden. Die Zuſamenkünfte des Mondes mit dent
großen Planeten verteilen ſich auf folgende Tage: mit Maus
am 1. und 28., mit Merkur am 9., mit Venus am 11., mit
Jupiter am 18., mit Saturn am 26. des Mopnats.

Unter den Wandelſternen müffen wir jetzt von der hell
ſtrahlenden Venus Abſchied nehmen, da ſie am 10. ihre un-
tere Zuſammenkunft mit der Sonne hat. Es wird jedvch
gegen Ende des Monats dem geübten Auge ſchon wirder
möglich ſein, ſie als Morgenſtern, wenn auch nur kurze Zett,
wieder begrüßen zu körnen. Nach dem Werſchwinden der
BVenus bildet jetzt der Jupiter den anziehendſten Punkt un-
ſeres Abendhimmels. Er ſteht zu Anſang des Monats um
75 Uhr abends und gegen Ende um 5 Uhr abends am
höchſten. Da er am 22. des Monats in feine ſogenannte
„Abendquadratur“ zur Sonne tritt, ſo können jetzt die Ver
fittſterungen ſeiner Begleiter beſonders leicht beobachtet wer
den. Wie eine einfache Überlegung ergibt, ſinden nämlich die
Ein urd Austritt in den Schatten des Hauptplaneten jetzt
von der Erde aus geſehen verhältrismäßig weit enktſernt
vom Hauptkörper ſtatt. Unſere Leſer draußen an der Front,
die gelegentlich einmal das Scherenfernrohr auf den Ju-
piter richten können, werden auf dieſe Weiſe leicht Gelegen-
heit haben, jene eigenartigen Mondfſinſteruiſſe im Traban-
tenreich des Jupiter verſolgen zu können. Erſt ein etwas
größeres Fernrohr geſtattet, auch die Sonnenfinſternis auf
Jupiter zu beobachten, die ſich darin zu erkennen gibt, daß
ſie ein winziges ſchwarzes Fleckchen der Schatten des Tra-
banten, über die Planetenſcheibe wandert. Deur Jupiter
im Sternbilde des Stieres folgt im Krebs der xingumkränzte
Saturn, der jetzt, nachdem er am 31. Januar der Sonne
gegenübergeſtanden hatte, die ganze Nacht bequem bevbachtet
werden kann. Noch größeres Intereſſe als der Saturn, be-
anſprucht gegenwärtig der ſich in Sternbild der Jnngfrau
aufhaltende Mars. Sein rötliches Licht nimmt infolge zu-
nehmender Annäherung des Planeten an die Erde merklich
zu. Befitzer von Fernrohren, deren Offnung etwa 10 Zenti-
meter und mehr beträgt, werden in dieſen Wochen beretts
in ihren Studien betreffend die Oberfläche dieſes Pkaneten
mi. ſeinem eigenartigen „Kanaknetz“ beginnen. Ju dem oben
erwähnten „Sirius“-Kalender befindet ſich auf Seite 53 eine
Vorausberechnung der HZentralmeridigne auf Mars von Tag
zu Tag angeyeben, die ohne weiteres geſtattet zu beurteilen,
welche Gegenden der Marsvberfläche zu beſtimmten Stunden
im Fernrohr ſichtbar fein werden. Schließlich haben wir noch
den Merkur zu erwähnen, der ſich in den Sternbildern
Schütze, Steinbock und Waſſermann am Morgenhimmel auf-
hält. Er nähert ſich gegenwärtig der Sonne und iſt für das
freie Auge unſichtbar. Nur durch Fernrohre kann er im
Laufe dieſes Monats beobachtet werden.

Bei unſerer Wanderung am Fixſternhimmel beginnen
wir nahe dem Scheitelpunkte im Sternbilde des Fuhrmann
mit der hell glänzenden Capella. An dieſes ſchließen ſich
nach Südoſten zu die Zwillinge Kaſtor und Pollux an, unter
denen der „kleine Hund“ durch den Hauptſtern Proknon be-
ſonders bemerkenswert iſt. Von dieſem aus jenſeits der
Milchſtraße ſtrahlt im großen Hunde uns der Sirins enkt-
gegen. Er kann am leichteſten aguſgefunden werden dadurch,
daß man die Verbindungslinie der drei Gürtelkerne des
großen Sternbil des Orion, der ſich rechts oben neben
dem Sirius befindet, nach links unten verlängert. Nicht
weiten tſernt von dem rötflichen Stern Beteigeuze links oben
im Orion bemerken wir in dem benachbarten Tierkreisbilde
des Stieres ebenfalls einen auffallend roten Stern, Alde-
baran, den Lieblingsſtern Detlevs von Liliencron, in dem
Siernhaufen der Hyaden. Außer dieſem Sternhaufen ent-
hält der Stier nach den weiteren der Pklejoden, oder das be-
rühmte „Siebengeſtirn“. Am weſtlichen Himmel ſenkt ſich
gerade das große Sterubild des Pegaſus zum Untergange
hinab. An dieſen ſchließt ſich nach dem Scheitelvunkte zu
das Sternbild der Andromeda an, das einen hvchintereffan-
ten farbigen Doppelſtern (Gamma) enthält. Overhalb der
Andromeda befindet ſirh das große W der Koſſiopeig, dem
jenſeits des Himmelspoles der Große gegenüberſteht.
Auf der Oſtſeite des Himmels, mit der wir uns das nächſte-
mal beſchäftigen werden, ſei diesmal nur das Sternbild des
Großen Löwen mit dem Hauptſtern Regule erwähnt.

Die Urxſachen der Seifenknappheit.
Die außerordentlich große Knappheit an cale. Soda hat in

ihrer unerwarteten Zunahme für die Seifenherſtellungs- und
Vertriebsgeſellſchaft in Belin zu Zuſtänden geführt, die drin
gend der Abänderung bedürfen.

des

Bär

wren gen erſrrpurwer rer u rigen r. l oein geringer Bruchteil gelieſert wird, und alle Bemühungen
der Seifenherſtellungs- und Vertriebsgefellſchaft trotz des wei-
tſten Entgegenkommens der in Frage kommenden Behörden
eine Beſſerung in der Belieferung mit cale. Soda nicht herbei-
führen konnten, hat ſich die genannte Geſellſchaft gezwungen
geſehen, an das Reichswirtſchaftsamt den Antrag auf Herab-
ſetzung des Bezugswertes der Setfenpulverabſchnitte von mo
natlich 250 Gramm auf monatlich 125 Gramm zu ſtellen. Eine
diesbezügliche amtliche Bekanntmachung iſt für die nächſten
Tage zu erwarten.

Jn gleicher Weiſe müſſen die den Rüſtungs- und Berg
arbeitern monatkich zuſtehenden Mengen K.-A.-Seifenpulver
auf die Hälfte beſchränkt werden. Die nach Gruppe A zu ver-
ſorgenden Perſonen erhalten demnach zukünſtig außer 100 Gr.
K. A.-Seife nur 250 Gramm während die nach Gruppe O zu
beliefernden Perſonen außer 50 Gramm K.-A.-Seife nur noch
125 Gramm K.A.Seifenpulver zu beanſpruchen haben.

Sobald eine Beſſerung der jetzigen mißlichen Verhältniſſe
eintritt, wird auch wieder eine beſſere Berforgung der betvef-
feuden Arbeitergruppen mit Zufatzwaſchmütteln erfolgen.

Die erſte Belieſerung nach den neuen Feſtſezungen finde!
für den Monat Februar d. J. ſtatt.

Aus Provinz und Reich
Ertrunken.

Großkayng bei Frankleben, 30. Januar. Ertrunken find
auf dem hieſigen Schachfteiche die beiden Knaben Trömel und
Linde im Alter von 12 und 10 Jahren. Beim Laufen übercd s
morſche Eis brach zuerſt der ältere ein, und bei dem Verſuche, ihn
zu retten, ertrank auch der jüngere. Die angeſtekkten Wieder
belebungsverſfuche blieben leider ohne Erfolg. g

Schadenferter. C
Ermlitz (Kr. Merſeburg), 30. Januar. Jn der Nacht zum

Sonnabend brach in einem Stallgebäude des hieſigen RNitter-
gutes Feuer aus. Reiche Vorräte an Heu Stroh fielen dem
Elemente zum Opfer. Das Gebäude braunte bis auf die Um
faſſungsmauern nieder. Die Entſtehungsunſache iſt undekann.

Lützen, 30. Januar. Bei dem Gutsbeſitzer Schumann in
S brannte die mit Stroh, Heu und etwas Hetreide gefülfte
Scheune vollſtändig nieder. Auch einige darin unmtergebracht-

landwirtſchaftliche Maſchinen wurden vernichtet. Die Ent
ſtehungsurſache des Feuers iſt unbekannt.

Dresden, 30. Januar. Jn der Friedrich-Augufſt-MWühle in
Döizſchen brach ein Schuppenbrand aus, der auch auf einen
Kohlenſchuppen übergriff. Lebensmittelvorräte wurden gküc-
licherweiſe nicht vernichtet.

Für den freien Handel für Ferkel.
Haunvver, 28. Januar. Jn einer Verfammkung der

Schweine und Ferkelhäudler der Pryvinzen Sachſen und Han-
nover wurde eine Entſchließung angenommen, in der u, g.
ansgeſprochen wird, daß es ohne eütterung von Korn dem
kleinen Manne durch feine hänslichen Abfälle ſehr wohl mög
lich ſei, ſür ſich ein Schein heranzuſüttern. Um dies zu er
möglichen, ſorderte die Verſammlung im allgemeinen Volks-
intereſſe dringend die Wiedereinführung des freien Haudels
flür Ferkel.

Eine ſtädtifche Kriegsdenkmünze.
Berlin beabſichtigt Bürgern, die ſich um die ſtädtijche

Kriegbfürſorge verdient gemacht haben, elne Kriegbdeukmnze
zu überweiſen. Fritz Klimſch hat eine Medaile geſchafßen, die
auf der einen Seite den deutſchen Michel im Kanyrpfe mit der
vielköpfigen Hydra zeigt und eine Wiömung auf der anderen
Seite enthält. Für die Herſtellung dieſer Denkmünze hat der

Nagiſtrat 100 060 Mk. bewilligt.

Selbftword.
Halle a. S., 90. Januar. Jn der Nähe der Stxommeifteret

warden am Uſer der Saale mehrere Kleidungsſtücke einer Frau
gefunden, die nach einer hinterlaſſenen Aufzeichnung anſcheinend
Selbſtmord durch Ertränken verübt hat. Die in der Göben-
ſtraße wohnhaften Angehörigen wurden benachrichtigt.L

Doppelmord.

Eſſen, 29. Januar. Jn Selbeck bei Mülheim (Ruhr)
wurde im Hauſe der beiden Fräulein Schmueck die Tante
und Nichte ermordet und beraubt. Der Mörder iſt ent
kommen.

4 ttrGerichtszeitung
Eine Oberftentoechter als Kindesinörderin.

Vor dem Wiener Schwurgericht ſtand die Tochter eines
)5berſten, die 25 jährige Maria Magdalena1916 verſtorbenen O

hen Kindesmordes angeklagtWeſfely v. Ballinghof, des zweife
und ihre Mutter, Joſefine Weſſely v. Ballinghof, der entfern-
ten Mitſchuld an dem zweiten der beiden Verbrechen. Maria
Magdalena Weſſely, die unverheiratet iſt und im Hauſe ihrer
Eltern lebte, hat im Januar 1914 und im September 1916 in
der elterlichen Wohnung heimlich Kinder zur Welt gebracht
und die Neugeborenen getötet. Die Leichen vergrub ſie ſelbſt
im Garten. Der erſte Mord blieb vorläufig ungeflühnt. Man
fand die Kindesleiche, konnte aber nicht einſchreiten. Erſt nach
dem zweiten Leichenfund verdichteteen ſich die Verdachtsgründe
gegen Maria Magdalena Weſſely. Die Geſchworenen ſprachen
die Mutter frei. Die Tochter wurde von dem erſten Kindes-
mord freigeſprochen, wegen des zweiten aber zu drei Jahren
ſchweren Kerkers verurteilt.

Literariſches
Kriegstlänge 191416.
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Deutſch

öhlt vonvon vuhann
Teft. Verlag

Albrecht. Herzog zu

K. JeKoehler, Leipzio.t

Und kommen ſchwere Tage,
Und will's nicht vorwärts gehn,
Wir werden ohne Klage
Sieghoffend aufrecht ſtehn!
Vollſtrecker des Schwertgerichtes
Wir wanken auf keinem Feld,
Es trägt den Sieg des Lichtes
Das dentſche Volk durch die Welt!

Der kernige Spruch des bekannten Lyrikers Reinhold Braun
leitet in lebendiger Weiſe das neu erſchienene Heft dieſer in
weit über 100000 Heften verbreiteten Sammlung zeitgenöſſi-
ſcher Kriegsgedichte ein. Tiefes Empfinden bei eiſenfeſter Ent
ſchloſſenheit webt in all den aus echter Volktümlichkeit ge-
vorenen Verſen. So wird denn auch dieſes ſchmucke Heft gleich
ſeinen Vorgängern überall willkommen geheißen be
rufen, alle Herzen mit kampffroher, ſiegesgewiſſer Hoffnung

Da von den zur Anfertigung der mongtlich benötigten zu erfüllen.
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